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Lastenausgleich  gilt  endlieh  in  Berlin 

Seit  18.  Oktober  in  Kraft  —  Wann  beginnen  Zahlungen? 


Am  18.  Oktober  1852  tat  in  Berlin  das  Lastenausgleichsgesetz 
in  Kraft  getreten.  Damit  tat  Berlin  auf  dem  Gebiete  des  Lasten- 
ausgleichs  zum  1.  Male  mit  dem  Bundesgebiet  gleichgestellt.  Mit 
dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  nehmen  die  mit  der  Verwaltung 
des  Lastenausgleichsgesetzes  und  mit  der  Durchführung  des  Fest¬ 
stellungsgesetzes  und  des  Gesetzes  über  einen  Währungsaus- 
gleich  für  Sparguthaben  Vertriebener  betreuten  Behörden  ihre 
Tätigkeit  auf.  Die  bei  den  Bezirksämtern  bestehenden  Dienst¬ 
stellen  für  Hausrathilfe  und  Kriegssehäden  werden  damit  Aus- 
gleichsämter.  Oberbehörde  ist  das  beim  Senator  für  Finanzen  er¬ 
richtete  LandeBausgleichsamt  —  bisher  Landesamt  für  Sofort¬ 
hilfe  — ,  Berlin  W  30,  Nürnberger  Straße  53-55. 

Das  Gesetz  ist  im  Berliner  Abgeordnetenhaus  von  allen  3  Par¬ 
teien  zustimmend  verabschiedet  worden.  Die  Redner  der  Parteien 
brachten  bei  der  Debatte  lm  Abgeordnetenhaus  zum  Ausdruck, 
daß  das  Gesetz  noch  unzureichend  sei. 


Zur  Durchführung  des  Lastenausgleichsgesetzes  wird  ein  gro¬ 
ßer  Verwaltungsapparat  erforderlich  sein.  Der  Senat  wird  noch 
zahlreiche  Rechtsverordnungen  erlassen  müssen.  Die  Vorberei¬ 
tungen  dazu  sind  in  Bonn  In  enger  Zusammenarbeit  mit  Vertre¬ 
tern  des  Senats  und  des  Berliner  Abgeordnetenhauses  seit  langem 
getroffen  worden. 

Bisher  konnte  noch  kein  Feststellungsbescheid  auf  Grund  des 
Schadensfeststellungsgesetzes  ausgegeben  werden,  da  die  amt¬ 
lichen  Formulare  noch  fehlen.  Dies  soll  sich  ln  wenigen  Tagen 
ändern.  Der  Beirat  beim  Bundeaausglelchsamt  wird  Uber  die 
ersten  Zahlungen  beim  Laste  na  usglcich  beschließen.  Vorgesehen 
Ist  eine  Hausrathilfe  in  Höhe  von  300, —  DM  bis  400, —  DM  ata 
Vorauszahlung  auf  die  Hausratentachädlgnng.  Der  Kreta  der  Be¬ 
rechtigten  wird  Jedoch  zunächst  noch  beschränkt  sein  und  sich 
nach  dem  Einkommen,  dem  Alter  sowie  der  Zahl  der  Kinder 
richten. 


Heimatvertriebene  aus  der  Sowjetzone  appellieren 

„Gebt  uns  geistige  und  seelische  Stärkung“ 


Von  einer  illegalen  Gruppe  der  Helmat¬ 
vertriebenen  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  Deutschlands  kam  dieser  Tage  ein 
Aufruf  an  den  Vorsitzenden  des  Verbandes 
der  Landsmannschaften  (VdL)  und  Spre¬ 
cher  der  Sudetendeutschen,  Dr.  Rudolf 
Lodgman  von  Auen,  mit  der  Bitte  um  Ver¬ 
öffentlichung.  Wir  kommen  dem  Wunsche 
dieser  Gruppe  nach  und  veröffentlichen 
ihren  Appell  an  alle  Heimatvertriebenen  ln 
der  Bundesrepublik: 

Systematisch  wurde  von  den  östlichen 
Machthabern  die  Isolierung  ihrer  Zone  von 


Gruß  an  Ostdeutschland 

Der  Bundesminister  für  gesamtdeutsche 
Fragen,  Jakob  Kaiser,  hat  während  des 
CDU -Parteitages  ln  Berlin  in  seiner  Rede 
Grüße  an  die  Deutschen,  die  heute  noch  un¬ 
ter  unmenschlichen  Bedingungen  ln  den 
deutschen  Provinzen  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  leben  müssen,  gerichtet.  Minister 
Kaiser  erklärte  ferner,  „zu  einem  wirk¬ 
lichen  Frieden  gehört  auch  die  Anerken¬ 
nung  des  Helmatrechte»  lm  Land  jenseits 
der  Oder-Nelße-Linie“. 

Ebenfalls  der  deutschen  Brüder  und 
Schwestern  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
gedachte  der  ehemalige  DGB-Vorsltzende, 
Christian  Fette,  in  seiner  Ansprache  auf 
dem  DGB-Kongreß  ln  Berlin. 


dem  übrigen  Deutschland  durchgeführt.  Be¬ 
sonderes  Augenmerk  legte  man  auf  das 
Verhalten  der  Vertriebenen.  Ata  die  Ver¬ 
triebenen  ln  der  Bundesrepublik  sich  in 
Landsmannschaften  und  Vertriebenenorga- 
ntaatlonen  zusammenschlossen,  als  der 
Kampf  um  die  Heimat  in  eine  neue  Phase 
getreten  war,  begann  ln  der  Sowjetzone 
ein  Terror  und  eine  Willkür  gegen  die 
4  Millionen  Heimatvertriebenen,  wie  es  bis¬ 
her  nie  gewesen  war.  Namen  von  Städten, 
wie  Königsberg  und  Breslau,  Reichenberg 
und  Eger,  öffentlich  zu  nennen,  wurde  bei 


Strafe  verboten.  Alle  Gebiete  des  östlichen 
und  südöstlichen  Deutschlands,  welche  von 
der  Regierung  der  sogenannten  DDR  groß¬ 
zügig  verschenkt  wurden,  mußten  aus  der 
Öffentlichkeit  verschwinden.  Eine  beson¬ 
ders  durchdachte  Ausrottung  des  Heimat¬ 
gefühls  betreibt  man  an  den  Nachkommen 
der  Vertriebenen,  an  den  Schulen  der  So¬ 
wjetzone.  Eine  Geschichtsfälschung  größ¬ 
ten  Stils  wurde  fabriziert.  Alle  Dokumente 
deutscher  Siedlergeschichte  wurden  zum 
Teil  totgeschwiegen.  Ja,  man  verleitet  die 
Kinder  zum  Verrat  an  den  Eltern.  Viele 
Vertriebene  in  der  Sowjetzone  haben  von 
der  Existenz  der  Landsmannschaften  und 
Vertriebenenorganisationen  und  deren 
Kampf  um  die  Rückkehr  in  die  alte,  ange¬ 
stammte  Heimat,  keine  Ahnung.  Sie  leben 
in  dem  Glauben,  daß  das  begangene  Un¬ 
recht  von  dem  größten  Teil  der  15  Millionen 
Vertriebenen  schon  vergessen  sei  und  ver¬ 
lieren  so  den  Glauben  an  Recht  und  Ge¬ 
rechtigkeit. 


Das  größte  Ereignis  des  Jahres  für  die 
Landsmannschaft  der  Sudetendeutschen, 
die  „Sudetendeutschen  Heimattage“,  hat 
am  25.  und  26.  Oktober  in  Berlin  stattge- 
funden.  Der  Sprecher  und  Vorsitzende  des 
Hauptvorstande«  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft  des  Bundesgebietes,  Ber¬ 
lins  und  Österreichs,  Dr.  Lodgman  von 
Auen,  nahm  an  den  Heimattagen  teil.  Er 
sprach  in  Berlin  über  Heimatvertrlebenen- 
Probleme,  über  das  staatsrechtliche  Pro¬ 
blem  der  Sudotendeutschen  und  die  Steilung 
der  Sudetendeutscben  ln  der  Sowjetzone. 

Ferner  nahmen  an  der  Tagung  das  Haupt- 
vorstandsmltglled  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft,  Direktor  Breuer  und  der 
Hauptgeschäftsführer,  Ingenieur  Schmidt, 
aus  München,  teil.  Hauptjugendleiter  Böse 
und  der  Landesjugendleiter  der  DJO  ln 
Bayern,  Kukuk,  kamen  ebenfalls,  um  die 
Verbundenheit  der  gesamten  sudetendeut¬ 
schen  Jugend  und  der  DJO  zu  der  Jugena 


Wir  bitten  Euch,  Heimatvertriebene  der 
Bundesrepublik,  schließt  Euch  zusammen, 
verstärkt  den  Kampf  für  die  Rückkehr  ln 
die  alte  Heimat,  stellt  die  Aktionseinheit 
der  Heimatvertriebenen  her,  werdet  für  uns 
zum  Sprecher  der  Freien  Welt. 

Gebt  uns  seelische  und  geistige  Stär¬ 
kung,  laßt  uns  wissen  um  den  Kampf  un¬ 
serer  Landsleute  in  der  Bundesrepublik, 
deshalb  gebt  uns  laufend  und  regelmäßig 
Rundfunksendungen  Uber  RIAS-Berlln, 
welche  von  der  Tätigkeit  und  dem  Kampf 
der  Landsmannschaften  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  ausführlich  berichten. 

Dieser  Appell  an  alle  Heimatvertriebenen 
und  Entrechteten  ln  der  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  der  Forderung  auf  Rund¬ 
funksendungen  für  die  Vertriebenen  in  der 
Sowjetzone  wurde  verfaßt  im  Namen  der 
mehr  als  drei  Millionen  Heimatvertriebenen 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  Deutsch¬ 
lands. 


in  Berlin  und  der  Sowjetzone  zu  unter¬ 
streichen. 

Auf  einer  Großkundgebung  sprachen  der 
1.  Vorsitzende  des  BLV,  Dr.  Alfred  Rojek, 
Bürgermeister  Dr.  Walter  Schreiber  und  Dr. 
Lodman  von  Auen,  sowie  der  Berliner  Bun¬ 
destagsabgeordnete  Emst  Lcmmer.  Gleich¬ 
zeitig  nahmen  Sprecher  und  Vertreter  ver¬ 
schiedener  Bxztlgruppen  aus  den  Ländern 
hinter  dem  Eisernen  Vorhang  die  Sudeten¬ 
deutschen  Helmattage  zum  Anlaß,  um  ln 
Berlin  eine  Zusammenarbeit  mit  der  Sude¬ 
tendeutschen  Landsmannschaft  zu  be¬ 
sprechen.  Die  Vertreter  dieser  Exilgruppen 
aus  Etatland,  Lettland,  Litauen,  der  Tsche¬ 
che!  und  Slowakei  wollen  mit  den  Sudeten¬ 
deutschen  für  ein  freies  und  glückliches 
neues  Europa,  das  auf  dem  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  Völker  aufgebaut  Ist,  ge¬ 
meinsam  arbeiten.  Unter  den  zahlreichen 
Grußadressen  zu  den  Sudetendeutschen  Hel¬ 
mattagen  befand  sich  auch  ein  Schreiben 
des  sudetendeutschen  Fathers  Retchen- 
berger,  an  alle  Heimatvertriebenen  ln  Ber¬ 
lin  und  der  Sowjetzone. 


Der  gegenwärtige  Stand 

Von  Dr.  Hans  Matthec,  MdA 

Das  Lastenausgleichsgesetz  vom  1.  Ok¬ 
tober  1952  ist  mit  dem  18.  Oktober  1952  ln 
Berlin  In  Kraft  getreten,  nachdem  es  am 
4.  Oktober  1952  lm  Gesetz-  und  Verord¬ 
nungsblatt  für  Berlin  verkündet  worden 
war.  Das  Berliner  Mantelgesetz,  mit  dem 
das  Lastenausgleichsgesetz  ln  Kraft  gesetzt 
ist,  enthält  nur  wenige  Artikel,  die  jedoch 
nicht  den  materiellen  Inhalt  des  Lastenaus¬ 
gleichsgesetzes  berühren.  Während  ln  Ar¬ 
tikel  I  bestimmt  Ist,  daü  das  Gesetz  über 
den  Lastenausgleich  vom  14.  August  1952 
in  Berlin  (West)  Anwendung  findet,  be¬ 
stimmt  Artikel  II,  daß  der  Wortlaut  von 
Rechtsverordnungen,  die  auf  Grund  des  ln 
Artikel  I  genannten  Gesetzes  erlassen  wer¬ 
den,  lm  Gesetz-  und  Verordnungsblatt  für 
Berlin,  der  Wortlaut  von  Verwaltungsvor¬ 
schriften  lm  Amtsblatt  für  Berlin  veröffent¬ 
licht  werden.  Artikel  III  regelt  die  Bildung 
von  Ausgleichsämtern.  Danach  wird  bei 
jedem  Bezirksamt  ein  Ausgleichsamt  gebil¬ 
det.  Die  Zahl  der  bei  den  einzelnen  Aus¬ 
gleichsämtern  zu  bildenden  Ausgleichsaus¬ 
schüsse  wird  vom  Senator  für  Finanzen  un¬ 
ter  Berücksichtigung  der  Zahl  der  lm  Ver¬ 
waltungsbezirk  wohnenden  Geschädigten 
festgelegt.  Die  Beisitzer  der  Ausgleichsaus- 
schüsse  werden  von  den  jeweils  zuständigen 
Bezirksverordnetenversammlungen  gewählt. 
Nach  Artikel  IV  werden  für  den  Bereich 
des  Landes  Berlin  beim  Landesausgleichs¬ 
amt  mehrere  Besch werdeausschüSBe  gebil¬ 
det.  Um  eine  einheitliche  Rechtsprechung 
zu  erhalten,  werden  die  Beschwerdeaus¬ 
schüsse  nicht  örtlich,  d.  h.  auf  die  einzelnen 
Bezirke  verteilt,  sondern  der  Geschäftsbe¬ 
reich  soll  nach  Schadensarten  oder  Aus¬ 
gleichsleistungen  abgegrenzt  werden.  Die 
Beisitzer  der  Beschwerdeausschüsse  wer¬ 
den  vom  Abgeordnetenhaus  gewählt,  ln 
Artikel  V  ist  die  Möglichkeit  zugelassen, 
daß  der  Abgabepflichtige  unter  bestimm¬ 
ten  Voraussetzungen  berechtigt  Ist,  die 
steuerliche  DM-Eröffnungsbllanz  bis  zur 
Abgabe  der  Erklärung  zur  Vermögensab¬ 
gabe  mit  Wirkung  für  die  Steuern  von  Ein¬ 
kommen,  EMrag  und  Vermögen  zu  ändern. 
Artikel  VI  unterbindet  die  urspüngllch  vor¬ 
gesehene  Verrechnung  von  ln  der  Zeit  vom 
1.  Januar  1951  bis  31.  März  1952  geschul¬ 
deten  Beträge  an  Notabgabc  von  Betriebs¬ 
vermögen,  um  so  eine  Schmälerung  des  Ab¬ 
gabeaufkommens  zu  verhindern. 

In  Artikel  VH  ist  dann  das  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  festgelegt. 

Inzwischen  sind  im  Bundesgebiet  unter 
dem  8.  Oktober  1952  vier  Durchführungs¬ 
verordnungen  verkündet  worden.  Die  erste 
Durchführungsverordnung  regelt  die  Zu¬ 
lässigkeit  der  Vorausentrichtung  der  Ver¬ 
mögens-,  Hypothekengewinn-  und  der  Kre¬ 
ditgewinnabgabe,  die  zweite  Durchführungs¬ 
verordnung  die  dafür  vorgesehene  Ermäßi¬ 
gung  der  Abgaben;  die  dritte  Durchführungs¬ 
verordnung  betrifft  die  Anrechnung  gelei¬ 
steter  und  nicht  geleisteter  Beträge,  die 
vierte  Durchführungsverordnung  enthält 
eine  Regelung  bezüglich  der  Stellen,  die  von 
den  Ländern  zu  der  Verwaltung  der  Hypo- 
thekengewinnabgabc  herangezogen  werden. 
Es  sollen  mit  dieser  Aufgabe  die  Banken  be¬ 
traut  werden.  Diese  Durchführungsverord¬ 
nung  weist  die  Besonderheit  auf,  daß  im  9  12 
gesagt  ist,  daß  die  Vorschriften  dieser  Ver¬ 
ordnung  nicht  für  Fälle  gelten,  ln  denen 
das  Grundstück  lm  Lande  Verlln  gelegen  tat. 


Sudetendeutsche  Heimattage  in  Berlin 
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1.  November  1952 


1.  Jahrgang 


Erstes  Öffentliches  Forum  der  Vertriebenen 


Der  Lastenausgleich  in  Berlin  und  seine  Mängel  —  Lebhafte  Diskussionen 


Dum  Ernte  öffentliche  Forum  der  Vertriebenen  In  Berlin,  zu 
dem  unsere  Landsmannscluiftswitungcn  fUr  den  10.  Oktober  in« 
„Haus  der  ostdeutschen  Heimat“  eingeladen  hatten,  wurde  ein 
voller  Erfolg.  Im  überfüllten  großen  Sitzungssaal  des  „Hauses 
der  ostdeutschen  Heimat“  fanden  sich  Vertriebene  aus  allen 
I-amlsmannschaften  zusammen,  diskutierten  und  kritisierten  das 
Lastenausgleiclisgesetz. 


Der  Vorsitzende  des  Berliner  Ijindesverbande#  der  Helmatver¬ 
triebenen  (BLV),  Dr.  Alf  ml  Bojek,  sprach  zum  Thema  „Wie 
kam  es  zum  lastenausgleiclisgesetz  t“  Dr.  Matthee,  der  Vor¬ 
sitzende  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  Vorsitzende  der 
Stiftung  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat",  behandelte  „die  Män¬ 
gel  de«  Lastenausgleichs“. 


In  seinem  Kurzreferat  schilderte  Dr.  Ro- 
jek  die  Auswirkungen  des  Krieges,  durch 
die  das  deutsche  Volk  auf  zwei  Drittel  sei¬ 
nes  Gebietes  zuBammengcdrängt  wurde 
und  der  deutsche  Staat  seine  Souveränität 
verloren  hatte.  Durch  den  Zusammenbruch 
1945  sei  eine  Währungsreform  notwendig 
geworden. 

Die  westlichen  Besatzungsraächte  hätten 
die  Währungsreform  geschaffen,  es  aber  un¬ 
terlassen,  den  Lustenausgleich  zu  regeln.  Es 
wäre  richtig  gewesen,  schon  damals  ein 
Lastenausglelchsgesetz  zu  schaffen.  Es  sei 
aber  den  Deutschen  überlassen  geblieben, 
diese  schwierige  Aufgabe  selbst  zu  über¬ 
nehmen.  Erst  als  Deutschland  wieder  lm 
Westen  eine  Regierung  und  ein  Parlament 
hatte,  sei  es  möglich  gewesen,  das  Lasten¬ 
ausglelchsgesetz  zu  schaffen.  Berlin  Jedoch 
habe  zunächst  außerhalb  gestanden,  da 
unsere  Stadt  durch  Einspruch  der  Alliierten 
nicht  12.  Land  der  Bundesrepublik  gewesen 
sei.  Berlin  habe  um  seine  Gleichberechtigung 
Im  Lastenausgleich  kämpfen  müssen.  Als 
der  Gesetzentwurf  Im  Bundestag  vorgelegt 
worden  sei,  sei  noch  der  Passus  enthalten 
gewesen  „durch  ein  besonderes  Gesetz  wird 
bestimmt  werden,  inwieweit  dieses  Gesetz 
lm  Verhältnis  zum  Land  Berlin  und  seinen 
Bewohnern  Anwendung  findet". 

Das  hätte  ein  besonderes  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz  für  Berlin  notwendig  gemacht. 
Borltn  aber  hätte  einen  eigenen  Lnstenaus- 
gielchsfonds  nicht  ermöglichen  können. 

Doch  sei  es  gelungen,  Vertreter  des  Bun- 
desflnanzmlnlsterlums  nach  Berlin  zu  bitten. 
Die  Berliner  Helmatvertriebenonverbände 
hätten  sich  eingeschaltet  und  erreicht,  daß 
das  Lastenausglelchsgesetz  für  das  Bun¬ 
desgebiet  auch  für  Berlin  Geltung  erlangen 
sollte.  Dr.  Rojek  stellte  fest,  daß  es  zum 
großen  Teil  Verdienst  des  Berliner  Landes¬ 
verbandes  der  Helmatvertriebenen  (BLV) 
sei,  wenn  heute  auch  In  Berlin  das  Lasten¬ 
ausglelchsgesetz  Geltung  habe. 

Gesetz  ist  unzureichend 

Dr.  Matthee  erklärte,  das  Gesetz  sei  un¬ 
zureichend,  da  eine  Umschichtung  des  Ver¬ 
mögens  nicht  erreicht  werde.  Doch  lägen 
in  Bonn  bereits  60  Novellen  vor,  die  von  den 
verschiedensten  Parteien  dem  Parlament 
vorgelegt  wurden.  Als  Hauptmangel  des 
Gesetzes  bezeichnete  Dr.  Matthee,  daß  der 
Personenkreis,  der  unter  den  Verhältnissen 
am  meisten  leide,  nicht  einbegriffen  sei: 


Die  Menschen  aus  der  Sowjetzone  und  dem 
Sowjetsektor.  Es  sei  vergeblich  versucht 
worden,  diese  Frage  in  Bonn  zu  lösen. 

Zu  kritisieren  sei  auch  der  Stichtag  des 
Laptenausgleichsgesetzes,  der  mit  dem 
31.  Dezember  1950  eingesetzt  worden  sei. 
Derjenige  Personenkreis,  der  nach  diesem 


Das  Erste  öffentliche  Forum  der 
Vertriebenen  wurde  ein  Erfolg.  Auf 
Wunsch  der  Teilnehmer  veranstalten 
unsere  landsmannsehaftllchen  Zei¬ 
tungen  deshalb  das 
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Donnerstag,  13.  November  1952 
‘19.30  Uhr 

im  Großen  Saal  de«  „Hause«  der  ost¬ 
deutschen  Heimat",  Berlin-Charlot¬ 
tenburg,  Kaiserdamm  83. 

Thema:  Die  ScliadenfeststeHung 
Die  Kurzreferate  halten: 

Dr.  Hans  Matthee,  MdA.,  1.  Vor¬ 
sitzender  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen:  „Geht  die  Schadensfeststel- 
lung  nicht  zu  vereinfachen  ?“ 

Heinrich  Gutsche,  2.  Vorsitzender 
der  Landsmannschaft  Ostbranden¬ 
burg-Neumark:  „Muß  Jede«  Bezirks¬ 
amt  eigene  Richtlinien  heraus- 
geben  f “ 

Ansehließend  freie  Diskussion. 
Kostenlose  Eintrittskarten  an  alle 
Heimat  vertriebenen  werden  In  den 
Geschäftsstellen  der  Landsmann¬ 
schaften  abgegeben.  Tel.:  92  0191. 


Termin  nach  Westberlin  oder  tn  die  Bundes¬ 
republik  gekommen  sei,  könne  dadurch  lm 
Gesetz  nicht  berücksichtigt  werden.  Man 
müsse  verlangen,  daß  der  Stichtag  minde¬ 
stens  auf  de»  31.  Dezember  1951  festge¬ 
setzt  werde. 

Außerdem  könne  die  Abgabenseite  stär¬ 
ker  belastet  werden.  Minister  Lukaschek 
habe  selbst  angedeutet,  daß  man  das  Fi¬ 
nanzaufkommen  mindestens  um  500  Mil¬ 
lionen  erhöhen  könne. 
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Prof .  Ernst  Otto 

Professor  Ernst  Otto  sieht  man  seine 
75  Jahre  nicht  an,  wenn  man  ihm  am  Ka¬ 
theder  der  Berliner  Freien  Universität  oder 
vor  seiner  Lichterfelder  Wohnung  trifft. 
Seine  Rüstigkeit  verblüfft.  Denn  dieser 
mittelgroße  Mann  mit  der  randlosen  Brille 
kann  aus  seinem  langen  Leben  viel  Inter¬ 
essantes  erzählen.  Aber  das  für  uns  Be¬ 
merkenswerteste  ist  doch  die  Tatsache,  daß 
er  geborener  Brandenburger  ist  und  20 
Jahre  seines  Schaffens  in  Prag,  an  der  dor¬ 
tigen  Universität,  verbracht  hat.  Professor 
Otto  darf  also  als  ein  Exponent  der  Ver¬ 
bundenheit  Berlins  mit  dem  sudetendeut¬ 
schen  und  böhmisch-mährischen  Raum  be¬ 
zeichnet  werden. 

Als  er  im  Jahre  1925  ala  ordentlicher 
Professor  der  Pädagogik  nach  Prag  berufen 


Berlin  sei  gegenüber  der  Bundesrepublik 
stark  lm  Hintertreffen,  well  dort  schon 
seit  dem  1.  April  1949  das  Soforthilfegesetz 
existiere  und  erhebliche  Mittel  an  die  Be¬ 
rechtigten  ausgegeben  wurden.  Berlin 
müsse  deshalb  lm  Lastenausgleichsgesetz 
bevorzugt  werden,  damit  aufgeholt  werden 
könne,  was  in  Westdeutschland  schon  ge¬ 
geben  worden  sei. 

13  Redner  nehmen  Stellung 

Mit  einer  lebhaften  Diskussion,  an  der 
sich  13  Redner  beteiligten,  wurde  das 
Forum  fortgesetzt. 

Ldm.  Zimmermann,  Schlesien,  schlug  vor, 
beim  Senat  darauf  hinzuwirken,  daß  schon 
im  voraus  Mittel  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Das  Bundesausgleichsamt  müsse 
beschließen,  daß  ein  Vorgriff  auf  die  Aus¬ 
zahlung  für  Berlin  erfolgen  könne. 

Ldm.  Polenz,  Ostpreußen,  kritisierte  die 
Verzögerung  des  Lastenausglcichsgesetzes 
und  meinte,  dieses  Gesetz  verdiene  den  Na¬ 
men  ,',Laßt  den  Ausgleich".  Wenn,  wie  vor¬ 
gesehen,  die  Länder  aus  ihren  Steuerein¬ 
nahmen  zum  Lastcnausgleich  beitragen,  so 
bedeute  dos,  daß  die  Geschädigten  selbst 
ihren  Lastenausgleich  zu  finanzieren 
hätten. 

Ldm.  Dictsch,  Ostpreußen,  erklärte,  die 
Vertriebenen  seien  enttäuscht  gewesen,  als 
sie  von  der  dreißigjährigen  Laufzeit  des 
Lastcnausgieichsgesetzes  hörten.  Das  In¬ 
krafttreten  des  Lastenausgleichs  sei  zu  spät 
erfolgt,  denn  viele  alte  Landsleute  wüßten 
nicht  mehr  genau,  was  sie  besessen  hätten. 

Landsmann  Kujak,  Schlesien,  bezeichnete 
es  als  die  größte  Ungerechtigkeit,  daß  lm 
Lastenausglelchsgesetz  die  Hausratent¬ 
schädigung  nach  dem  Einkommen  von 
1938/39  oder  dem  damaligen  Vermögens¬ 
stand  erfolge.  Man  müsse  sich  dafür  ein- 
setzen,  daß  hier  eine  Verbesserung  erreicht 
werde. 

Landsmann  Waage.,  Danzig,  kritisierte 
die  mangelhafte  Heranziehung  der  Abgabe¬ 
pflicht.  Es  sehe  so  aus,  als  sollten  die  Ver¬ 
triebenen  die  Last  allein  tragen.  Den  Ärm¬ 
sten  der  Armen  müsse  sofort  geholfen  wer¬ 
den.  Er  fragte,  was  aus  denen  werden  solle, 
die  ln  ihrer  Heimat  keinen  Besitz  gehabt 
hätten.  Jeder  Geschädigte  müsse  so  gestellt 
werden,  daß  er  einigermaßen  leben  könne. 

Frau  Musolff,  Danzig,  setzte  sich  für  die 
alten  Landsleute  Uber  70  Jahre  ein,  für  die 
beschleunigt  Geld  bereltgestelit  werden 
müsse. 

Dr.  Matthee  nahm  in  seinem  Schlußwort 
zu  gestellten  Fragen  Stellung  und  erklärte, 
die  Frist  von  30  Jahren,  die  im  Gesetz  vor¬ 
gesehen  sei,  laufe  lediglich  für  die  Abgabe¬ 
seite.  Das  Lastenausglelchsgesetz  erfülle 
nur  seinen  Zweck,  wenn  es  schnell  verwirk¬ 
licht  werde. 


wurde,  war  er  achtundvierzig  Jahre.  Seine 
sprachwissenschaftlichen  und  pädagogi¬ 
schen  Arbeiten  verschafften  ihm,  der  vor¬ 
her  schon  ln  Marburg  als  ordentlicher  Ho¬ 
norarprofessor  und  ln  Frankfurt  a.  M.  als 
Dozent  tätig  war,  einen  Ruf  über  die  Gren¬ 
zen  Deutschlands. 

Während  seiner  Prager  Tätigkeit  ver¬ 
faßte  er  weitere  wissenschaftliche  Werke, 
so  u.  a.  die  „Allgemeine  Erzlchungslehre" 
und  die  „Allgemeine  Unterrichtslehre". 
Aber  außerdem  hatte  er  ln  enger  Verbin¬ 
dung  mit  der  Deutschen  Universität  ln 
Prag,  der  Lehrerschaft,  den  führenden  kul¬ 
turellen  und  Wirtschaftskreisen  des 
Deutschtums  ln  Böhmen  und  Mähren  und 
in  Zusammenarbeit  mit  der  Deutschen 
Pestalozzi-Gesellschaft  die  Deutsche  Päda¬ 
gogische  Akademie  in  Prag  ins  Leben  ge¬ 
rufen.  Er  gründete  ln  der  Metropole  an  der 
Moldau  auch  die  Kant-Gesellschaft,  die  mit 
der  Brentano-Gesellschaft  zu  einem  Kul¬ 
turkreis  eigener  Prägung  erweitert  wurde. 

Bald  zählte  der  Deutsche  Kulturverband 
ln  Böhmen-Mähren  Professor  Otto  zu  sei¬ 
nen  aktivsten  Mitgliedern.  „Als  Universi¬ 
tätsprofessor  konnte  man  manches  harte 
und  klare  Wort  sagen“,  meinte  er  lächelnd, 
„die  Tschechen  hatten  eine  ganz  schöne 
Hochachtung  von  unserer  Art  Spezle."  Die 
lebendige  sudetendeutsche  Kulturarbeit 
regte  ihn  zu  weiteren  Arbeiten  an.  In  den 
philosophischen  Abhandlungen  „Wirklich¬ 
keit,  Sprechen  und  Sprachsymbolik“  ist  der 
Einfluß  des  Kulturkreises  um  Brehm,  Kol- 
benheyer  usw.  deutlich  zu  spüren.  1932 
wählte  die  philosophische  Fakultät  Prof. 
Otto  zum  Dekan,  1938  die  Universität  Prag 
zum  Rektor.  Und  er  blieb  der  letzte  ordent¬ 
lich  gewählte  Rektor  dieser  alten  Universi¬ 
tät.  Seine  braunen  Nachfolger  hielten 
nichts  von  Wahlen. 

1945  kam  er  mit  Frau  und  zwei  Koffern 
nach  Berlin  und  flng  wieder  von  vorn  an, 
wie  wir  alle.  „Ich  bin  immer  noch  eng  mit 
dem  Sudetenraum  verbunden",  sagt  er  uns 
zum  Abschluß.  Die  Sudetendeutsche  Lands¬ 
mannschaft  dankte  es  Ihm  mit  der  Ehren- 
mitgllcdschaft. 


Die  Berliner,  ob  Heimatvertriebene  oder 
Elinheimische,  hatten  ln  den  vergangenen 
Jahren  oft  Anlaß,  Klage  zu  führen.  Klage 
darüber  nämlich,  daß  man  ln  Westdeutsch¬ 
land  oft  Berliner  Wünsche  und  die  Wünsche 
der  sowjetzonalen  Bevölkerung  nicht  tat¬ 
kräftig  unterstützte.  Immer  erst  dann,  wenn 
westdeutsche  Politiker  nach  Berlin  kamen 
und  ln  dieser  hart  umdrängten  Stadt  den 
Problemen  der  gesamtdeutschen  Politik  un¬ 
mittelbar  gegenüberstanden,  wenn  sie  ln 
Berlin  sozusagen  persönlich  einen  Blick 
durch  den  eisernen  Vorhang  ln  die  Zone  der 
Unfreiheit  tun  konnten,  dann  gingen  sie 
gewandelt  zurück  in  die  Bundesrepublik.  Es 
Ist  gerechtfertigt,  festzustellen,  daß  in  Ber¬ 
lin  die  —  um  es  mit  einem  juristischen  Be¬ 
griff  zu  sagen  —  Lokaltermine  der  gesamt¬ 
deutschen  Politik,  stattfanden. 

Dafür  gibt  es  viele  Beispiele.  Als  bslm 
großen  evangelischen  Kirchentag  im  vorigen 
Jahr  Zehntausende  von  westdeutschen  mit 
Zehntausenden  von  ostdeutschen  Menschen 
zusammenkamen,  da  konnte  man  bereits 
am  zweiten  Tage  Bekenntnisse  hören  wie: 
„Wir  haben  nur  mit  einem  halben  Ohr  auf 
EureNöte  Inder  Sowjetzone  gehört,  wo  wir  es 
mit  dem  ganzen  Herzen  hätten  tun  sollen.“ 
Kaum  ein  westdeutscher  Redner  sprach  noch 
von  den  sicher  auch  in  Westdeutschland 
vorhandenen  Sorgen. 

Als  der  Bundestagsausschuß  für  Vertrie¬ 
bene  in  Berlin  tagte,  erlebten  wir  die  Über¬ 
raschung,  daß  er  nach  dreitägigen  Bera¬ 
tungen  feststcllte,  ln  der  Sowjetzonc  dürfen 
sich  die  Vertriebenen  nur  „Umsiedler“  nen¬ 
nen,  es  gebe  keine  Vertrlebenen-Gesetzge- 
bung  usw.,  Dinge  also,  die  sich  ln  Berlin 
Jeder  seit  Jahren  an  den  Schuhsohlen  abge¬ 
laufen  hatte. 

Die  Aufzählung  solcher  Erkenntnisse 
könnte  man  fast  beliebig  fortsetzen.  Der 
Berllnausschuß  des  Bundestages  hat  sich 
erat  während  einer  Sitzung  in  Berlin  —  also 
während  eines  Lokaltermines  ln  Berlin  — 
davon  überzeugen  lassen,  daß  Berlin  finan¬ 
zielle  Zuschüsse  ln  der  Höhe,  wie  es  der 
Senat  gefordert  hatte,  braucht. 

Langsam  hat  sich  wenigstens  durchge¬ 
setzt,  daß  deutsche  Politiker  in  ihren  Reden 
nicht  vergessen,  der  Brilder  und  Schwestern 
in  der  Sowjetzone  zu  gedenken.  Der  etwa 
300  000  Deutschen,  die  heute  noch  ln  den 
deutschen  Provinzen  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  leben,  gedachte  man  außerhalb  der 
Vertriebenenverbände  nicht. 

EIrst  der  Bundesminister  ftlr  gesamtdeut¬ 
sche  Fragen,  Jakob  Kaiser,  hat,  in  seiner 
Rede  auf  dem  CDU-Parteltag  in  Berlin, 
Grußworte  an  die  Deutschen  Jenseits  von 
Oder  und  Neiße,  die  ein  unmenschliches  Da¬ 
sein  führen  müssen,  gerichtet.  Außerdem 
hat  Minister  Kaiser  präzise  erklärt:  „Zu 
einem  wirklichen  Frieden  gehört  auch  die 
Anerkennung  des  Helmatrechtes  im  Land 
jenseits  der  Oder-  und  Nelße-Llnle.“  Die 
Heimatvertriebenen  ln  Berlin  werden  ihm 
dafür  Dank  zu  sagen  wissen,  ebenso  wie 
sie  dem  ehemaligen  DGB- Vorsitzenden, 
Christian  Fette,  dafür  danken,  daß  er  auf 
dem  DGB-Kongreß  der  einzige  war,  der 
Buch  ln  seinem  Grußwort  die  Deutschen 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  einschloß.  Wir 
wollen  hoffen,  daß  alle  unsere  Politiker  in 
Zukunft  auch  an  Jene  Deutschen  denken,  die 
heute  unter  polnischer  Herrschaft  leben 
und  sich  vergessen  Vorkommen.  ba. 


Kommunistische  Menschlichkeit 

Wie  groß  die  Liebe  und  Freundschaft  der 
beiden  benachbarten  „Volksdemokratien", 
DDR  und  TBchechel  in  den  letzten  Jahren 
geworden  Ist,  läßt  sich  an  Hand  von  unzäh¬ 
ligen  Beispielen  täglich  beweisen.  So  ist  ln 
den  hinter  uns  liegenden  Wochen  wieder 
einmal  die  Zeit  der  Beerenlese  gewesen. 
Auch  die  Bevölkerung  des  Kreises  Zittau 
sucht  durch  Beerenpflücken  einen  kleinen 
Ausgleich  zu  dem  lm  sozialistischen  Aufbau 
befindlichen  Lande  Wilhelm  Piecks  heute 
noch  herrschenden  Gemüse-  und  Obstmangel 
zu  schaffen.  Auf  deutacher  Seite  waren  die 
Beeren  ln  den  Wäldern  bald  ratzekahl  ge¬ 
pflückt,  während  auf  sudetendeutscher  Seite 
das  Beerenobst  verdorrte.  Eine  ln  Zittau 
lebende  Landsmännin  versuchte  ihr  Glück 
lm  Hochwald  und  geriet  auf  tschechoslowa¬ 
kisches  Gebiet.  Sie  fiel  in  die  Hände  der 
tschechischen  Grenzpolizei,  die  sie  nach 
Reichenberg  ins  Gefängnis  schleppten,  wo 
sie  über  4  Wochen  wegen  unerlaubten 
Grenzüberganges  festgesetzt  wurde.  In 
ihrer  Zelle  war  sie  mit  kriminellen  Elemen¬ 
ten  eingesperrt,  die  sie  mit  Vokabeln,  wie 
„deutsche  Sau“  ( ! )  und  mit  anderen  Freund¬ 
schaftsbezeugungen  bedachten  und  sogar 
anspukten. 

Die  mehrmalige  Beschwerde  unserer  Lands¬ 
männin  hatte  schließlich  doch  Erfolg,  so 
daß  sie  den  Rest  Ihrer  „Strafe“  ln  Einzel¬ 
haft  verbüßen  durfte,  um  vor  weiteren  Be¬ 
weisen  der  unlöslichen  „sozialistischen 
Freundschaft“  verschont  zu  bleiben.  K.  L. 

Wir  wollen  unser  Recht 

In  der  „Vertrlebencn-Korrespondenz"  vom 
29.  September  1952  ist  ein  Aufsatz  über 
„Das  Glück  des  Redners  und  das  Glück  der 
Vertriebenen“  enthalten,  dessen  Schlußfol¬ 


gerungen  m.  E.  nicht  unwidersprochen  blei¬ 
ben  dürfen.  Der  Verfasser  bemängelt  ln  sei¬ 
nen  Ausführungen,  daß  ln  den  Reden  und 
Ansprachen  auf  den  Landsmannschaftstref¬ 
fen  des  letzten  Sommers  bei  der  Verfech¬ 
tung  unseres  Rechts  auf  die  alte  Heimat 
nicht  „der  rechte  Ton“  gegenüber  dem  Aus¬ 
land  getroffen  worden  sei.  Wir  müßten  „auf 
die  seelische  Verfassung  auf  der  Gegenseite 
Rücksicht  nehmen".  Demgegenüber  wäre 
mit  dem  alten  Sprichwort  „Wie  man  in  den 
Wald  hineinruft,  so  schallt  es  heraus“  fest¬ 
zustellen,  daß  es  zu  einem  guten  Teil  ja 
auch  von  den  Westmächten  abhängt,  wie 
bei  uns  der  Ton  ist.  Sind  sie  energisch  ge¬ 
nug,  unserem  —  auch  von  Ihnen  anerkann¬ 
ten  —  Standpunkt  auf  das  Recht  zur  alten 
Heimat  zum  Durchbruch  zu  verhelfen,  dann 
wird  auch  bei  uns  die  Besonnenheit  zwei¬ 
fellos  die  Oberhand  behalten.  Solange  aber 
z.  B.  Exilpolen  in  Amerika  noch  so  reden 
und  schreiben  dürfen,  wie  dies  erst  ln  letz¬ 
ter  Zelt  wieder  der  Fall  war,  solange  kön¬ 
nen  wir  nicht  die  rechte  Zuversicht  haben, 
daß  unser  Recht  von  den  Westmächten 
richtig  vertreten  wird.  Mit  schönen  Worten 
der  Zustimmung  allein  ist  es  nicht  getan,  es 
muß  auch  dementsprechend  gehandelt  wer¬ 
den.  Im  übrigen  wäre  dazu  nur  noch  zu 
sagen,  daß  wir  Deutsche  endlich  ruhig  etwas 
mehr  Selbstbewußtsein  und  Rückgrat  zei¬ 
gen  dürfen,  und  daß  wir  hierin  noch  sehr 
viel  nicht  nur  von  den  dafür  sprichwörtlich 
bekannten  Engländern,  sondern  auch  von 
Amerikanern,  Franzosen  und  Italienern  ler¬ 
nen  könnten.  Im  Ausland  wird  man  für  eine 
solche  selbstsichere,  aber  ruhige  Einstellung 
zweifellos  Verständnis  haben.  Das  braucht 
nicht  gleich  in  Radikalismus  und  Kriegs¬ 
geschrei  auszuarten.  Wir  wollen  letzten 
Endes  doch  nur  unser  Recht!  D.  M. 
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WER.  -  WIE,  -  WO.  -  WAS? 


Kulturnachrichten 


Ein  vergnügliches  Lehr-,  Lern-  und  Rätselspiel 


Gedenkstunde  für  Gerhard  Haupt  mann 

Der  Senator  für  Volksbildung  veranstaltet 
am  Sonntag,  dem  16.  November  1952  um 
11  Uhr  lm  Studlntenhaus  am  Steinplatz 
eine  Matinee  zum  Gedenken  an  den  schle¬ 
sischen  Dichter  Gerhard  Hauptmann. 

Der  Vortragende  ist  der  schlesische 
Schriftsteller  Dr.  Gerhart  Pohl. 

Anläßlich  des  „Tages  der  Nation“  wurden 
im  Rathaus  Neukölln  30  Kinder  durch  den 
Bezirksstadtrat  für  Sozialwisen,  Herrn 
R  a  d  d  a  t  z  ,  betreut.  Unter  den  30  Kindern 
befanden  sich  8  helmatvertriebene,  welche 
mit  neuer  Bekleidung  ausgestattet  wurden. 
Außerdem  gab  es  Kuchen  und  Schokolade. 

Ein  Kirchonbnchamt  für  den  Osten  wurde  ln 
Hannover  eingerichtet,  gibt  das  nledersüchilsche 
Ministerium  für  Vertriebene  bekannt.  Die  evan¬ 
gelische  und  katholische  Kirche  haben  ebenfalls 
Kirchenbuchümter  für  Vertriebene  in  Hannover 
und  München  unter  dem  Namen  „Kirchenbuchamt 
für  Vertriebene”  eingerichtet. 

Das  Beslrksamt  Wilmersdorf.  Abt.  Volksbildung, 
trügt  durch  Zuwendung  von  Freikarten  an  Hel¬ 
matvertriebene  dazu  bei,  die  kulturelle  Betreuung 
unserer  Landsleute  ln  Berlin  zu  fordern. 


Sie  werden  sehen,  verehrte  Leiser,  das  macht  Spaß  und  ver¬ 
kürzt  auf  kurzwellige  Art  die  Immer  länger  werdenden  Abende. 
Außerdem  kann  man  auf  diese  Weise  alle  unsere  ostdeutschen 
Provinzen  und  deren  landsmannschaftliche  Eigenarten  kennen- 
lerncn. 

Für  die  richtige  Lösung  unseres  nachfolgen¬ 
den  „QUIZ  Nr.  I“  haben  wir  drei  Buchprelse  aus¬ 
gesetzt.  Die  Einsendung  muß  auf  einer  Postkarte  und  biB  zuin 
20.  November  erfolgen.  Und  vermerken  Sie  bitte  auf  Ihrer  Karte 
„QUIZ- Preisrätsel  Nr.  I“.  Und  geben  Sie  Ihre  Landsmannschaft 
und  Ihren  Heimatkreis  an.  Mitarbeiter  unserer  Zeitung  und  deren 
Angehörige  sind  von  der  Einsendung  ausgeschlossen. 

Sollten  mehrere  richtige  Lösungen  ointreffen,  entscheidet  unter 
Ausschluß  des  Rechtsweges  das  Los. 

So,  das  wäre  gesagt,  und  nun  geht's  loa! 


Viele  unserer  Leser  werden  ln  den  letzten  Jahren  schon  mit 
dem  aus  Übersee  importierten  QUIZ-Frage-  und  -Antwortspiel 
vertraut  geworden  sein.  Für  diejenigen  aber,  denen  der  Begriff 
de«  QUIZ  und  seine  Regeln  noch  etwas  Neues  sind,  sei  zur  Er¬ 
klärung  gesagt: 

Wir  stellen  Ihnen  verschiedene  Begriffe  vor,  z.  B.  „Bismarck", 
und  darunter  schreiben  wir: 

a)  Name  einer  Heringssorte 

b)  altertümliche  Währung 

c)  deutscher  Staatsmann 

d)  brandenburgischer  Gutsbesitz. 

Nun,  und  was  ist  Bismarck? 

Ergibt  mm  für  „Bismarck“  beispielsweise  die  dritte  Frage  die 
richtige  Antwort,  dann  schreibt  man  Jetzt  als  Lösung  hin:  3c  usw. 


Berlins  Älteste  —  von  der  Warthe 


QUIZ-Preisrätsel  Nr.  1  der  „Ostdeubchen  Nachrichten 


Berlins  älteste  Einwohnerin,  Louise  Riß¬ 
mann,  stammt  aus  Blumenthal  bei  Lands¬ 
berg  a.  d.  Warthe  und  wohnte  in  ZUUichau, 
als  sie  mit  96  Jahren  auf  eine  strapazen¬ 
reiche  Irrfahrt  als  Heimatvertriebene  gehen 
mußte.  Erst  Monate  nach  dem  Aufbruch 
fand  sie  zu  ihrer  Tochter  nach  Berlin-Char- 
lottcnburg,  wo  sie  nun  am  27.  September 
auf  dem  Spandauer  Damm  67  den  103.  Ge¬ 
burtstag  feiern  konnte.  Von  einer  erstaun¬ 
lichen  Rüstigkeit,  betätigt  sich  die  Hochbe¬ 
tagte,  deren  älteste  Tochter  bereits  78  Lenze 
zählt,  noch  heute  eifrig  beim  Verkauf  im 
Tabakwarengeschäft  ihrer  Tochter  und  ihre 
ganze  Liebe  gehört  ihren  elf  Urenkeln.  Ber¬ 
lins  Regierender  Bürgermeister,  das  Be¬ 
zirksamt  und  vor  allem  auch  die  Lands¬ 
leute  der  Greisin,  vergaßen  nicht,  Ihrer  mit 
Glückwünschen  und  zahlreichen  Angebinden 
zu  gedenken. 


5.  Rainer  Maria  Rilke 

a)  Atomforscherin 

b)  sudetendeutscher  Dichter 

c)  berühmter  Landschaftsmaler 

d)  Komponist  von  Minneliedern 

6.  Warthe 

a)  Posener  Fluß 

b)  eheweibliche  Drohung 

c)  Aussichtsturm  im  Grunewald 

d)  Treffpunkt  für  länger  Verlobte. 

Also,  liebe  Leser,  vergessen  Sie  nicht: 

Einsendung  der  Lösung  bis  ziun  20.  Novem¬ 
ber  an  die  „Leserbrief-Redaktion  der  Ost¬ 
deutschen  Nachrichten,  Berlin-CImrlotten- 
burg,  Kalscrdamm  83,  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat“.  Wertvolle  Buchprelse  war¬ 
ten  auf  die  Gewinner. 

Sie  wissen  doch  noch,  wie  die  Lösung  aus- 
sehen  soll.  Etwa  ao:  la,  2b,  3c,  4d,  5a,  6b  — 
oder  stimmt  das  nicht?  Sehen  Sie  lieber 
noch  einmal  nach! 


1.  Liegnitzer  Bombe 

a)  hochbrisanter  Sprengstoff 

b)  Busenformer  für  Mollige 

c)  schlesisches  Gebäck 

d)  Prunkstück  im  Kriegsmuseum 

2.  Krantor 

a)  Bezeichnung  für  offenen  Mund 

b)  althochdeutsche  Bezeichnung  für  Or¬ 
ganist 

c)  Berliner  Zugbrücke 

d)  Danziger  Gebäude 

3.  Kopernlkus 

a)  geboren  in  Warschau 

b)  geboren  im  westpreußischen  Thorn 

c)  geboren  in  Nagasaki 

d)  geboren  Im  hellenischen  Athen 

4.  Blutgericht 

a)  Königsberger  Lokal 

b)  Grütze  mit  Rindsblut 

c)  deutscher  Revuefarbfilm 

d)  Henkersmahlzeit 


Eine  Vortragsreihe  „ln  vergeßlicher  I)f uUclirr 
Otlen“  sieh»  der  Lehrplan  der  Volkshochschule 
Zehlendorf  vor.  Die  Landschaft  und  Menschen 
von  Ostpreußen.  Westpreußen.  Danzig.  Oder-, 
Warthebruch  und  Posen  sowie  Schlesien  werden 
in  Lichtbildervorträgen  behandelt. 

„Wirtschaftlicher  Aufbau  neuer  Betriebe“  lat 

der  Titel  eines  in  der  Schriftenreihe  „Wege  zur 
Ratlonaliserung”  neu  herausgekommenen  Buches. 
Es  ist  das  fünfte  Buch,  das  vom  Rationalisie¬ 
rungs-Kuratorium  der  deutschen  Wirtschaft  ver¬ 
legt  wurde.  Die  vielfachen  Ausführungen  von 
Wirtschaftsexperten  dürften  auch  diesem  Buch 
denselben  Erfolg  bringen,  wie  den  ersten  vier. 


Einem  Teil  dieser  Auflage 
liegt  ein  Prospekt  der  Firma 
SALAMANDER  bei. 


Teilzahlung  C»  ALLS  IAA 

Berlin  SO  36.  Schlesische  Straße  6,  Ruf:  61  79  91 


aren 


Heinz  Rozsnihal 

KurfürstcndammlBI, neben  Bayer-Haus 

Stets  das  Neueste 

in  Damen-  u.  Herrenwäsche, 
Strickkleidung  u.  Strümpfen 


MUBELSTOFFE  •  GARDINEN  -  TEPPICHE  -  STEPPDECKEN 
G«|(r.l920*  Steglitz,  Schloßatr.lOOggrgenftb.Zlramrrmaimatr. 'Tel.  72  30  14 


f'K  Gleis  u.  Co. 
Berlin  SO  36,  Lausitzerplatz  15 

Fabrikation  feinster 
Edelliköre  und 
Spiritousen 
Weingroßhandel 

FERNSPRECHER  61  28  24 


Brauhaus-Sfile  Schöneberg 

Inh,:  Otto  Fftntor  Badefische  Straft«  52 
TeMon  710211,  App.  2421 


PELZ- ETAGE 


135,-  /ö|— 
Damenwintermtalel  c, 

47,5«,  •*,-  30, — 
Texas-) Odeen,  Sport-Soklto», 

Note«  — - 

Kleider,  Blusen.  Röcke  u.  a. 


Der  kleine  Saal,  1 60  Personen 
fassend,  ist  nodi  an  einigen  Sonn¬ 
tagen  für  Heimattreffen  frei 


Berlin  NW  40,  Alt  Moabit  Ecke  Werftstraße  /  Telefon  39  3698 


Gardinen  •  Teppiche 
Linoleum  -  Balatum 
Bettwaren 


Inserieren  bringt  Gewinn! 


m,  Krankenfohrstühle, 
fjtoSr  Invaliden- 
T^pil  Motorwagen 

lisfsrt 

FRIEDRICH  ALBRECHT 

Berlin  SW  68  /  Wassnrtorstraftn  59 


Anstecknadeln 

ln  6  versah.  Ausführungen 
Die  offizielle 
Schlcui rr  •  Nadel 
jetzt  in  Kleinformat! 

Anstedinodcl 

DM  0,60  (DM  0,«0) 
ln  Silber  83S 

DM1,20  (DM1,00) 
alsKleinbroiche.Silb.83S 
DM  1,50  (DM  1,30) 

oliEhrennodelm.lorbeer- 
kranz,  Silber  R3S 
(0M  2,00) 

(Preise  ln  Klammern 
gelten  nur  für 
Londsmannsdtoflen) 

AnPrivatcrfolrtVer* 
«and  n u rgrpen Nach¬ 
nahme  ztgl.  Porto. 

W.  &  C.  Gimbor, 

Heimo! schmuck  (Breslau) 
Pforzheim  Postfach  «33 


Rudi  Fabian 


Berlin  SO 36,  Wrangeislrafje  20 

Das  Fachgeschäft  für  Wasche  bietet  Ihnen : 

Messel-Bezüge  140/200  ob  8,50 

Kessel-Kiisen  80/80  ob  1,95 

Messel-Laken  140/220  ab  4,45 

Linon-BezOge  130/200  ab  9,95 

Linon-Kissen  80/80  ob  2,50 

Linon-Laken  140/220  ab  5,80 

Haustuch-Laken  140/230  ob  7,95 

Flanell-Laken  140/220  ob  9,25 

Handtücher  ob  0,88 

Frottiertücher  ob  1,95 

Schlafdedten  ab  12,95 

Grofeo  Aufwohl  in  Tischdecken, Gardinen, 
und  Deko-Sloffen 

Waiteca  Angebote  In  unieren  fünf  Säoufan,t«rn  I 


1.  Einmalig  llr  larlln 

10  Monate 
Kredit 

Z.  Durch  Groll-Einkauf 
Qualität  bal  niedrig- 
ilnn  Proicnn 
3  Ktina  Mckonkorten 

4.  Graft  •  Aulwahl.  Sl« 
vOhlaa  untar 

300  Mflfttoln 

5.  Verlangen  Sie  aufkl. 
Proigakt  .»* 

Otto  Dörendahl 

Kürschner«! 
und  Palzkondul 
Nou-Westond 
R«ich»itrofj«  31 

Tal.  97  94  76 


Berlin  SW  68 
Oranienetraüe  44 
Berlin  SW  29, 
Graefestraße  92 

U-Bahn  Kottbuaaer  Tor 
Straßenbahn  88,  94 

Auch  auf  Teilzahlung 
zu  günstigsten  Bedingungen 
ohne  Aufschlag 


gagr.  1896 

Polstermöbel 

früher  Köpenidi 
jetzt: 

Tempelhofer  Damm  114/118 

direkt  imü-e.  U-Bbf.Trnipelhof 
Zahlungeer  leirhterung 
Tel.  75  28  50 


Briefmarken 

Ankauf  -  Verkauf 
Versand 

Paul  Ondrusch 

Berlin  -  (harlottenburg,  Leibnizstr.  57 

Telefon:  32  31  8S 


/HodiscJte  (Eleganz 


und  7 ^reisusürdigkeit 

bestimmen  unser  •Herbst  -/Angebot 


Einige  Beweise  für  unsere  Leistungsfähigkeit! 

DAMEN  -  Winterstielel 

warm  g«fütt«rt,  mit  modiutan  Karbrafiman . . 


sstellen:  Berlin  N  20,  Badstraf^e  59,  im  Kaufhaus  Gesundbrunnen 
Berlin  N  20,  Stettiner  Strafje  2  (nähe  Badstrafje) 

Berlin- Reinickendorf-Ost,  Residenzstrafje  34 
Berlin-Friedenau,  Hauptstraße  68 
Berlin  N  65,  Müllerstrafee  122-124,  in  der  Markthalle 
Berlin  SW  11,  Stresemannstrafje  111 
Berlin-Spandau,  Breite-  Ecke  Charlottenstrafje 
Berlin  W  30,  KurfOratendamm  231 
Hamburg- Harburg,  Wilstorferstrafje  52 

Zahlungserlelehterung  durch  ABC 


DAMEN -Sportschuhe 


HERREN  -  Halbnchuhe 

kräftig«  Ausführung  mit  DoppelioKU  . . 


KINDER  •  Stiefel 

Gr.  27*35,  mit  l*^ardopp«ltoM«fl  oder  Kf«pp*oKUn .  ob  DM 
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1.  November  1952 


1.  Jahrgang 


Wie  sieht  es  heute  in  der  Heimat  aus? 


Ein  Blick  hinter  den 


Eisernen  Vorhang 


Wie  au»  polnischen  Quellen  hervorgeht,  sind  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete  jenseits  von  Oder  und  Neiße  zu  einem  Lande  der  Zwangs- 
arbeitslager  und  Gefängnisse  geworden.  Von  Insgesamt  rund 
80  Zwangsarbcitslagern  im  gesamten  polnischen  Herrschafts¬ 
gebiet  befinden  sich  gegenwärtig  nicht  weniger  als  die  Hälfte  in 
Pommern,  Schlesien  und  Ostpreußen.  Von  den  wichtigsten  60  Ge¬ 
fängnissen  sind  24  ebenfalls  in  den  Gebieten  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  gelegen.  Die  Gesamtzahl  der  Insassen  der  Gefängnisse 
und  Lager  wird  auf  800 — 400  000  geschätzt. 

Im  Gefängnis  in  Breslau  herrschten  derartige  menschenunwür¬ 
dige  Verhältnisse,  dnß  die  Gefangenen  nur  durch  einen  Hunger¬ 
streik  ihre  elende  Lage  verbessern  zu  können  hofften.  Seitens  der 
Gefängnisverwaltung  wurde  jedoch  darauf  mit  einer  Reihe  von 
Terrormnßnuhmen  geantwortet,  wobei  einige  Häftlinge  getötet 
und  eine  Anzahl  verletzt  wurden. 


Ostpreußen  ohne  Leben 

Verschieden  sind  die  Menschen,  die  aus  Ostpreußen  berichten. 
Verschieden  sind  auch  ihre  Berichte.  Nur  der  Inhalt  von  allen 
Berichten  Ist  gleich.  Ostpreußen,  einst  die  Kornkammer  Deutsch¬ 
lands,  liegt  brach.  Selbst  die  polnische  Presse  berichtet  von  ver¬ 
ödeten  Bauernhöfen,  schlechten  Getreideernten,  zerfallenden  Städ¬ 
ten.  Ein  Heimkehrerbericht  aus  Königsberg,  einst  eine  der  male¬ 
rischsten  Städte  Deutschlands,  bestätigt,  was  tausende  vor  ihm 
berichteten.  Dreck,  Schutt  und  Trümmer,  wo  früher  Häuser  stan¬ 
den,  trostloses  Grau  anstelle  von  Grünanlagen.  Mehr  Ratten  als 
Menschen.  Die  kleinen  Gassen,  die  charakteristisch  für  Königs¬ 
berg  waren,  weil  es  deren  so  viele  gab,  liegen  still  und  tot  wie 
Gräber,  ein  paar  Deutsche  soll  es  dazwischen  noch  geben,  eine 
Handvoll  Menschen,  die  illegal  dahinvegetieren.  Das  Banditen¬ 
unwesen  steigert  sich  ln  noch  nie  dagewesenen  Ausmaßen.  Es 
wimmelt  von  Soldaten  und  uniformierten  Beamten.  Scharf  ist 
der  Kontrast  zwischen  den  ordenbehangenen  Uniformen  und  den 
zerlumpten  Passanten,  zwischen  den  staatlichen  Konsumläden, 
deren  reiche  Auslagen  aufreizend  auf  hungrige  Mägen  wirken 
und  deren  Inhalt  nur  für  eine  bestimmte  Schicht  zu  haben  Ist. 

Welte  Strecken  des  einst  so  fruchtbaren  Landes  sind  seit  1945 
nicht  mehr  bestellt  worden.  Die  schlechte  Ernte  und  der  herunter¬ 
gekommene  Zustand  der  Felder  ist  hauptsächlich  auf  den  Land¬ 
arbeitermangel  zurUckzuführen.  Die  Polen  haben  wenig  Interesse 
daran,  ins  Ungewisse,  wie  sie  es  nennen,  zu  ziehen.  Sie  sind  der 
Meinung,  lange  können  wir  doch  nicht  bleiben,  denn  die  Deut¬ 
schen  kommen  ja  einmal  zurück. 


Pillkallen,  Ostpr.,  heute:  Tilsiter  Straße 


Danzig  heute:  Flselunorkt 


Letzte  Redaktion  des 
Vertriebenengesetzes 

Die  Unterausschüsse  des  Bundestagsaus¬ 
schusses  für  Heimatvertriebenc  haben  ihre 
Arbeiten  an  dem  Gesetzentwurf  zum  Bun- 
desvertriebenengesetz  soweit  abgeschlos¬ 
sen,  daß  die  letzte  Redaktion  dos  Gesetzes¬ 
textes  in  diesen  Tagen  vorgenommen  wer¬ 
den  kann.  Änderungen  grundsätzlicher  Art 
sind  nicht  mehr  zu  erwarten.  Damit  könnte 
dieses,  bisher  schleppend  behandelte  Gesetz, 
dem  Bundestagsplenum  im  Monat  Novem¬ 
ber  zur  zweiten  und  dritten  Lesung  vorlie¬ 
gen.  Der  beginnende  Wahlkampf  wird  nicht 
ohne  Einfluß  auf  die  beschleunigte  Verab¬ 
schiedung  dieses  Gesetzes  im  Parlament 
sein.  Dem  Vernehmen  nach  sind  auch  von 
den  Sozialdemokraten  keine  erheblichen 
Widerstände  gegen  das  Gesetz  mehr  zu  er¬ 
warten.  (VK.) 

Dr.  Kather  legte 

Parteiämter  nieder 

Der  Vorsitzende  des  Zentralverbandes  der 
vertriebenen  Deutschen  (ZvD)  und  Vorsit¬ 
zende  des  vorläufigen  Präsidiums  des  Bun¬ 
des  der  vertriebenen  Deutschen  (BVD),  Bun¬ 
destagsabgeordneter  Dr.  Linus  Kather, 
hat,  wie  die  Pressestelle  des  ZvD/BVD  mel¬ 
det,  dem  Parteivosltzenden  der  CDU,  Bun¬ 
deskanzler  Dr.  Adenauer,  in  einem  Schreiben 
mitgeteilt,  daß  er  sämtliche  Parteiämter, 
mit  Ausnahme  des  Bundestagsmandates, 
niederlege.  Als  Begründung  führt  Dr.  Kather 
in  erster  Linie  an,  daß  es  die  Partei  trotz 
seiner  angestrengten  Bemühungen  an  der 
nötigen  Aktivität  zur  Beschleunigung  der 
Durchführung  und  Durchsetzung  von  Ver¬ 
besserungen  des  Lastenausgleichsgesetzcs 
habe  fehlen  lassen. 

Dr.  Kather  hatte  in  der  CDU  folgende 
Ämter  inne:  Er  war  Mitglied  des  Vorstan¬ 
des  und  des  Parteiausschusses,  Vorsitzender 
des  Bundesvertriebencnausschussus  und  des 
Landesverbandes  Oder-Neiße. 


WICHTIGES  IN  KÜRZE 


1000  Liegnitzer  Häuser 

werden  abgebrochen 

„In  Liegnitz  werden  alle  defekten  Häuser 
abgebrochen,  ca.  1000,  und  die  Ziegel  wer¬ 
den  verladen",  heißt  es  in  einem  kürzlich 
aus  dieser  niederschlesischen  Stadt  einge¬ 
troffenen  Brief.  Neue  Ziegelsteine  werden 
nicht  mehr  gebrannt,  denn  allein  18  Ziege- 


Die  kommunistische  Tamorganisatlon 
„Westdeutscher  Flüchtlingskongreß“  tagte 
anläßlich  Ihres  einjährigen  Bestehens  in  der 
Festhalle  in  Karlsruhe-Durlach.  Die  Ver¬ 
anstaltung  wurde  wieder  von  Walter  Horny 
geleitet,  der  »ich  fälschlich  als  Kreisge- 
schäftsfUhrer  des  ZvD  ln  Büdingen  ausgibt 
und  gegen  den  der  Landesverband  Hessen 
deswegen  eine  einstweilige  Verfügung  er¬ 
wirkt  hat.  Die  meisten  Teilnehmer  wußten 
auch  diesmal  nicht,  daß  sie  für  kommunisti¬ 
sche  Zwecke  mißbraucht  wurden. 

Wie  „Der  Mittag*  mitteilt,  gab  es  einen 
Tumult,  als  ein  sudetendeutscher  Versamm¬ 
lungsteilnehmer  fragte,  warum  alle  Redner 
nur  an  der  Bundesrepublik,  nicht  aber  auch 
an  der  Sowjetzone  und  der  Sowjetunion 
Kritik  übten.  Die  Taktik  der  Kongrcßlei- 
tung  war  getreu  dem  Pankower  Gehelm¬ 
befehl,  durch  aus  der  Luft  gegriffene  Unter¬ 
stellungen  und  Verdächtigungen  Zwiespalt 
in  die  Organisation  der  Vertriebenen  zu 
säen,  die  Mitglieder  von  der  Führung  zu 
lösen,  um  dann  die  unberatene  Masse  in  die 
Arme  des  Kommunismus  führen  zu  können. 
Gemäß  der  kommunistischen  Linie  wurden 
als  Lösung  des  Flüchtlingsproblems  die  Ab¬ 
sage  an  die  Europäische  Verteidlgungsgc- 


leien  der  Umgegend  sind  Ruinen.  Nur  die 
Kodersdorfer  Werke,  Pfaffendorf  und  Ku- 
nitzer  Weiche  arbeiten  noch,  jedoch  werden 
dort  lediglich  Dachziegel  hergestellt.  „Wir 
möchten  so  gerne  fort  von  hier,  denn  in  Lieg¬ 
nitz  ist  es  nicht  mehr  schön.  Überall  liegen 
große  Dreckhaufen,  auf  dem  Platz  vor  un¬ 
serem  Haus  ist  eine  Schuttabladestelle“.  In 
einem  anderen  Brief  aus  Liegnitz  heißt  es: 
„Wie  Sie  sehen,  sind  wir  noch  hier,  aber 
seelisch  und  körperlich  kaputt".  (hvp) 


mcinschaft,  die  Verwendung  der  Besatzungs¬ 
koston  für  Vertriebene  und  Gespräche  mit 
Pankow  verlangt. 

Der  Bonner  BVD/ZvD  warnt  aus  diesem 
Anlaß  nochmals  dringend  alle  Vertriebenen 
vor  den  Täuschungsmanövern  des  West¬ 
deutschen  Flüchtlingskongresses.  Dieser 
Kongreß  und  sein  Organ,  die  „Westdeutsche 
Flüchtlingsstimme",  werden  über  folgende 
Institutionen  direkt  aus  Pankow  geleitet: 

1.  Zentral-Komitee  der  SED  in  Ost-Berlin, 

2.  Westabteilung  des  Büros  des  Präsidiums 
des  Nationalen  Rates  der  Nationalen 
Front  des  Demokratischen  Deutschland, 

3.  Westdeutscher  Arbeitsausschuß  der  Na¬ 
tionalen  Front  „W.A.A.", 

4.  Arbeitsausschuß  des  Westdeutschen 

Flüchtlingsausschusses,  Leitung:  Walter 
Horny.  Dieser  Ausschuß  wird  unterstützt 
durch  Parteivorstand,  Landes-  und  Kreis¬ 
leitung  der  KPD  und  ist  korporatives 
Mitglied  der  kommunistischen  „Deut¬ 
schen  Sammlung",  die  wiederum  abhän¬ 
gig  und  gesteuert  ist  von  den  unter  1. 
und  2.  genannten  Ost-Berliner  Einrich¬ 
tungen.  VK. 


Alle  hilfsbedürftigen  Heimat  vertriebenen  erhal¬ 
ten  für  Fahrten  auf  den  Linienomnibussen  nach 
Westdeutschland  und  zurück  eine  50%ige  Fahr¬ 
preisermäßigung.  Bel  Anträgen  sind  vorzulegen : 
Personalausweis.  Ilelmatvertriebcnenbeschcinl- 
gung,  Interzonenpaß  bzw,  Quittung  über  den  be¬ 
antragten  Interzonenpaß  und  Verdienstnachweis. 

Ausführlich«  Auskunft  Uber  Linien.  Fahrpreise 
und  Ermäßigungen  auch  für  die  Bundesbahn  er¬ 
teilt  allen  Heimatvertriebenen  kostenlos  der 
Reisedienst  des  B  L  V,  Dienststunden : 
Montag.  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag  von  9 
bis  13  Uhr,  und  für  Berufstätige  außerdem 
Dienstag  und  Freitag  von  18  bis  20  Uhr. 

Hel  usat  vertriebe  ne  Landwirte.  Auf  Empfehlung 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  helmatvertriobenen 
Landwirte  (Agrar-Ausschuß  des  ZvD)  und  des 
Referenten  für  Landwirtschaft  und  Sicdlungs- 
wesen  des  Bundesmlnisteriums  für  Vertriebene 
ist  auch  beim  Berliner  Landesverband  der  Hei- 
matvertricbencn  ein  Agrar-Ausschuß  gebildet 
worden. 

Die  heimatvertrtebenen  Landwirte  aller  Lands¬ 
mannschaften  werden  gebeten,  an  einer  ersten 
Versammlung  am  Montag,  dem  S.  November  1952 
um  19.00  Uhr  Im  großen  Sitzungssaal  des  „Hau¬ 
ses  der  Ostdeutschen  Heimat“,  Bcrlin-Cliarlotten- 
burg  9,  Kaiserdamm  83,  toilzunehmon. 

Bescheinigungen  für  Heimatvertriebenc.  Vom 
Senat  Berlin  werden  die  Vorarbeiten  für  die  Aus¬ 
stellung  von  Bescheinigungen  für  Heimatvertrlo- 
benc  (Hcimatvertrlebenenausweise)  auf  Grund 
des  kommenden  Bundesvertricbcnengesctzes 
durchgeführt.  Da  die  Antragsfrist  für  die  bisher 
von  den  Sozialämtern  ausgestellten  Bescheini¬ 
gungen  abgelaufen  ist,  werden  bis  auf  weiteres 
Neuanträge  nicht  bearbeitet,  bis  die  vom  Senat 
ausgcarbeltctcn  Richtlinien  abgelaufen  sind.  Es 
wird  deshalb  gebeten,  von  Anträgen  bei  den 
Landsmanschaftcn  abzusehen,  außer  in  den  Fäl¬ 
len,  in  denen  cs  sich  um  die  Klärung  der  Staats¬ 
angehörigkeit  für  die  Ausstellung  von  Personal¬ 
ausweisen  handelt. 

Sobald  für  die  weitere  Ausgabe  von  Bescheini¬ 
gungen  für  Heimatvertriebenc  neue  Richtlinien 
ergangen  sind,  werden  diese  in  den  „Ostdeutschen 

Nachrichten"  bekanntgegeben. 


Versicherte  der  ehemaligen  Provinzlal-Lebcns- 
vrrsichcrungsanstaltcn  Ostpreußen,  Westpreußen, 
Posen.  Schlesien,  Pommern  (Mecklenburg)  und 
Brandenburg  werden  aufgefordert,  ihre  Vcrslche- 
rungsansprüchc  aus  der  Zelt  bis  1945  anzumelden. 
Nähere  Auskunft  erteilt  der 

Sonderbeauftragte  für  den  Berliner  Versiche¬ 
rungsbestand  der  aufgelösten  ölTenUich-recht- 
lichen  Lebens  Versicherungsanstalten  in 
Berlin  W  36,  Am  Karlsbad  4—5.  Fernruf  34  94  31, 
und  der 

Versicherungsdienst  des  Berliner  Landesverban¬ 
des  der  Heimatvertriebenen  e.  V.  im  „Haus  der 
ostdeutschen  Heimat“,  Beriln-Charlottenburg  9. 
Kaiserdamm  83.  BUrostunden  des  Versicherungs¬ 
dienstes:  Dienstag  von  17— 20  Uhr  und  Donners¬ 
tag  von  9 — 13  Uhr. 

Alle  ehemaligen  Versicherten  werden  gebeten, 
ihre  Veraicherungsunterlagen  soweit  vorhanden 
mitzubringen.  Auch  wenn  keine  Unterlagen  mehr 
im  Besitz  sind,  ist  die  Registrierung  zweckmäßig, 
da  ein  großer  Teil  der  Versichertenkarteien  ge¬ 
rettet  werden  konnte. 

Das  „Berliner  Wohnnngswerk“,  die  Baugenos¬ 
senschaft  der  Helmatvortricbenen  in  Berlin,  Ist 
bemüht,  mit  dem  Berliner  Landesverband  der 
Heimatvertriebenen  zusammen  neuen  Wohnraum 
für  Heimatvertriebenc  im  Programm  des  Sozialen 
Wohnungsbaues  zu  schaffen. 

Beratung  von  Interessenten  erfolgt  ln  den 
Sprechstunden  des  „Berliner  Wohnungswcrkos“  am 
Dienstag  und  Freitag  Jeder  Woche  von  17—20 
Uhr  im  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat“,  Berlin- 
Charlottcnburg  9,  Kaiserdamm  83. 

Alle  Vertriebenen,  die  In  der  Taschentuclifabri- 
kation  Kenntnis  haben,  werden  gebeten,  sich  bei 
den  OSTDEUTSCHEN  NACHRICHTEN.  „Ilsus 
der  ostdeutschen  Holmat“,  Berlin-Charlottenburg  9, 
Kalscrdamm  83,  schriftlich,  unter  Angabe  der 
früheren  Tätigkeit,  zu  melden.  Es  besteht  die 
Möglichkeit,  daß  sie  In  ihrem  alten  Bcuf  wledor 
Arbeit  Anden. 

Heimatvertriebenc  Glasermeister  werden  gebe¬ 
ten.  sich  schriftlich  an  die  „OSTDEUTSCHEN 
NACHRICHTEN“,  im  „Haus  der  ostdeutschen 
Heimat“,  zu  wenden.  Diese  Meldungen  worden  an 
die  Betreuungsstelle  vertriebener  Glasermeister  in 
Hiddesen  bei  Detmold.  Friedrich-Ebert-Str.  SO, 
weitergegeben,  weil  dort  die  Möglichkeit  einer 
Stellenvermittlung  besteht. 

Im  Bahnten  des  Gesetze«  Uber  den  Nieder¬ 
lassungsbereich  von  Kreditinstituten  werden  die 
Vermögen  der  früheren  Großbanken  mit  Aktiven 
und  Passiven  auf  neu  zu  errichtende  Kreditinsti¬ 
tute  (N&chfolgelnstUute)  übertragen.  Es  wird  be¬ 
absichtigt.  die  früheren  Bankangestellten  und 
Pensionäre  einzuaclislten.  Es  kommen  Bankange¬ 
stellte  der  ehemaligen  Deutschen  Bank,  der  Dres¬ 
dener  Bank  und  der  Oommcrzbank  in  Frage.  Mel¬ 
dungen  an  die  Geschäftsstelle  des  BLV,  Berlin- 
Charlottcnburg  9.  Kaiserdamm  83. 

Alle  gehörlos  u  lleimatvertriebenen  IrefTen  sich 
am  Sonnabend,  dem  29.  November  1952.  im  „Haus 
der  ostdeutschen  Heimat",  Berlin-Charlottenburg, 
Kaiserdomm  83. 
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Franz  Sikora  —  einer  von  uns 


Wenn  wir  uns  heute  mit  dem  oberschle¬ 
sischen  Maler  Franz  Sikora  beschäftigen, 
dann  nicht  etwa,  well  seine  Heimat  auch  die 
unsere  ist,  sondern  well  er  ein  weit  über  die 
Grenzen  Deutschlands  hinaus  bekannter 
Künstler  ist. 

Sikora  hat  eine  ganz  eigene  Art,  in  Bil¬ 
dern  zu  sprechen,  den  Beschauer  vor  Pro¬ 
bleme  zu  stellen,  ihn  zu  fesseln.  Selbst  ein 
kleines  Aquarell  von  ihm,  das  nichts  weiter 
zeigt,  als  ein  paar  zerrissene,  ausgetretene 
Schuhe,  Ist  so  ausdrucksstark,  daß  es  die 
ganze  Geschichte  des  unbekannten  Trägers 
zu  erzählen  scheint.  Als  Meister  der  Por¬ 
trätmalerei,  einer  besonders  schwierigen, 
nur  von  wenigen  gemeisterten  Kunst,  hat 
er  Kumpels  und  Direktoren,  Frauen  und 
Bettler  gemalt.  Sikoras  starkes  Einfühlungs¬ 
vermögen  in  den  anderen  Menschen,  in  des¬ 
sen  persönliche  Eigenarten,  ferner  die  gute 
Verteilung  von  Licht  und  Schatten,  und  be¬ 
sonders  volle  Farben  haben  Bildwerke  ganz 
eigener  Lebendigkeit  entstehen  lassen. 

Besondere  Anerkennung  fanden  seine 
Werke  in  Holland  und  Belgien,  und  die 
durch  ihn  im  Jahre  1928  ins  Leben  gerufene 
„Kattowitzer  Künstlergruppe“  trug  viel  da¬ 
zu  bei,  die  deutsche  Kunst  auch  ln  den 
Polen  zugefallenen  deutschen  Landestellen 
lebendig  zu  erhalten.  Innerhalb  dieser,  von 
ihm  geschaffenen  Künstlergruppe,  war 
Franz  Sikora  nicht  nur  der  wohlbegabteste, 
sondern  auch  einer  der  aktivsten.  Die  Bil¬ 
der  aus  dieser  Zeit,  vorwiegend  oberschle¬ 
sische  Landschaften,  offenbaren  seine 
durchaus  bodenständige,  aber  dennoch  tief¬ 
gründige  Kunst,  die  durch  die  Problematik 
der  Themen  zu  besonderer  Geltung  kommt. 


krieges  verschlug  ihn  Anfang  1945  nach 
Jena,  1950  flüchtete  er  nach  Berlin. 

Als  die  Polen  1945  ln  seinem  Heimatort 
einzogen,  galt  ihre  erste  Sorge  der  Sicher¬ 
stellung  sämtlicher  Arbeiten  Sikoras,  de¬ 
ren  sie  habhaft  werden  konnten.  Eine  Spc- 
zialabtetlung  verlud  sorgfältig  jedes  Ge¬ 
mälde,  Jede  einzelne  Skizze.  Fast  alle  seine 
früheren  Bilder,  etwa  300  Ölgemälde  und 
Aquarelle,  zahllose  Skizzen  und  Zeichnun¬ 
gen,  sind  dem  Künstler  dort  geraubt  wor¬ 
den.  Man  wußte  in  Polen,  wer  Franz  Si¬ 
kora  war.  Schon  lange  Zeit  vor  dem  Kriege 


hatte  man  ihm  Angebote  gemacht,  Pole  zu 
werden,  mit  unwahrscheinlich  hohen  finan¬ 
ziellen  Versprechungen.  Er  blieb  Deutscher. 

Die  Resonanz  jedoch,  die  seinem  Können 
zustehen  sollte,  die  hat  er  hier  ln  Berlin 
noch  nicht  gefunden.  Sollte  es  unmöglich 
sein,  eine  Sikora-Ausstellung  ln  Berlin  zu¬ 
stande  zu  bringen?  Sollte  ee  darein  liegen, 
daß  er  dem  Surrealismus  so  ablehnend  ge¬ 
genübe  rsteht  ?  Gibt  es  in  Westberlin  keine 
Verdienstmöglichkeit  für  einen  solchen 
Künstler.  ff.  Go. 


Wann  kehren  unsere  Kriegsgefangenen  heim? 


Wann  endlich  wird  die  Stunde  der  Frei¬ 
heit  schlagen?  So  fragen  noch  heute  — 
sieben  Jahre  nach  Kriegsende  —  Millionen 
deutscher  Männer  und  Frauen,  die  als  Ge¬ 
fangene,  Verschleppte  und  „Kriegsverbre¬ 
cher"  hinter  Stacheldraht  einem  ungewis¬ 
sen  Schicksal  entgegenleben.  Dürfen  wir  sie 
vergessen?  Dürfen  wir  an  ihrem  Schicksal 
teilnahmlos  vorübergehen?  Nein,  und 
abermas  nein !  Als  am  Abend  des  19.  Okto¬ 
ber  die  Glocken  der  deutschen  Dome  die 
„Woche  der  Treue“,  die  Kriegsgefangenen- 
Woche,  einläuteten,  da  sollten  und  wollten 
sie  alle  die  Lauen  im  Lande  aufrütteln,  sie 
daran  erinnern,  daß  noch  immer  unzählige 
deutsche  Brüder  und  Schwestern  den  Tag 
der  Befreiung  ersehnen,  und  daß  ihr  Schick¬ 
sal  mit  unserem  eigenen  eng  verknüpft  ist. 

Gerade  wir  Heimatvertriebenen,  die  wir 


staltet.  Die  Angehörigen,  vor  allem  die 
Mütter  und  Frauen,  werden  sowieso  nie¬ 
mals  die  immer  noch  nicht  Helmgekehrten 
vergessen.  Aber  unser  ganzes  Volk  muß 
sich  endlich  darüber  klar  werden,  daß  die 
Beendigung  dieses  schreienden  Unrechts 
eine  Ehrensache  des  ganzen  Volkes  ist. 
Wir  müssen  der  Welt  immer  wieder  Zuru¬ 
fen  und  einhämmern,  daß  von  einer  Gleich¬ 
berechtigung  des  deutschen  Volkes  so  lange 
keine  Rede  sein  kann,  wie  diese  brennende 
Frage  der  Kriegsgefangenen  und  Ver¬ 
schleppten  nicht  bereinigt  ist! 

Aber  darüber  hinaus  müssen  wir  auch 
den  Gefangenen  selbst  in  ihrer  seelischen 
uhd  körperlichen  Not  Stärkung  und  Zuver¬ 
sicht  geben.  Nachrichten  und  Päckchen 
können  sichtbare  Zeugen  dieser  engen  Ver¬ 
bundenheit  sein.  Und  die  Fürsorge  für  die 


Sikora,  Land  unUrm  Kraut 


Die  „Woche  der  Treue“,  die  vom  20.  bis 
26.  Oktober  im  ganzen  Bundesgebiet  und  In 
Westberlin  stattfand,  sollte  das  mahnende 
Gewissen  gegen  Gleichgültigkeit  und  Ge¬ 
wöhnung,  gegen  Telinahmlosigkeit  und 
Vergessen  sein.  Sie  hat  diesen  Zweck  zwei¬ 
fellos  erfüllt,  und  ihr  fordernder  Ruf  wird 
auch  im  Ausland  gehört  und  verstanden 
worden  sein. 

Die  Kundgebungen  in  Westberlin  haben 
Im  besonderen  eindringlich  gezeigt,  daß 
man  hier,  wo  Not  und  Elend  der  Gefange¬ 
nen  und  Vertriebenen  täglich  besonders 
sinnfällig  ln  Erscheinung  treten,  sehr 
wohl  weiß,  wie  schwer  das  Schicksal  der 


Hcnr 

Stonsdorfer 


NurvonW.Kocrnor  x  Co.  Homburg 


iVas  in  Schlesien  der  „pressnfUa", 
ist  „üerrtf"  Feinschnitt  in  fierlin! 


selbst  durch  Jahre  der  Not  und  des  Elends 
gegangen  sind,  werden  uns  immer  den  noch 
Gefangenen  besonders  eng  verbunden  füh¬ 
len.  Wir  haben  selbst  erfahren,  was  es 
heißt,  Heimat,  Haus  und  Hof  entbehren  zu 
müssen. 

Worum  geht  es  denn?  Es  ist  doch  nicht 
damit  getan,  daß  man  Gedenkfeiern  veran- 


Angehörlgen  der  Gefangenen  wird  diesen 
manche  seelische  Sorgen  vom  Herzen  neh¬ 
men.  Wer  selbst  jahrelang  als  Kriegsge¬ 
fangener  hinter  Stacheldraht  im  fernen 
Osten  gesessen  hat,  der  weiß  am  besten, 
mit  welcher  Sehnsucht,  mit  welcher  FYeude 
jedes  kleinste  Lebenszeichen  aus  der  Hei¬ 
mat  begrüßt  wird. 


auf  ihre  Heimkehr  Wartenden  ist.  Die  Be¬ 
teiligung  der  gesamten  Bevölkerung,  die 
Eintragungen  in  die  ausgelegten  „Treue- 
Listen“,  der  eindrucksvolle  Schweigemarsch 
zum  Mahnmal  auf  dem  Kreuzberg  und  die 
dort  veranstaltete  Schlußkundgebung  wa¬ 
ren  beredtes  Bekenntnis  zu  gemeinsamem, 
Schicksal. 

Die  Helmatvertriebenen  in  Berlin  haben 
hierbei  nicht  abseits  gestanden.  Als  äuße¬ 
res  Kennzeichen  ihrer  engen  Verbundenheit 
mit  allen  in  Gefangenschaft  und  Verban¬ 
nung  Schmachtenden  wehten  ln  der  Kriegs- 
gcfangenen-Gedenkwoche  am  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat  die  trauerumflorten  Fah¬ 
nen  unserer  ostdeutschen  Heimat,  Md. 


Ein  paar  Worte  zu  dem  Lebenslauf  des 
Künstlers:  Franz  Sikora  wurde  ln  Lipine, 
Kr.  Beuthen,  als  Sohn  eines  Hüttenmeisters 
geboren  und  wuchs  mit  neun  Geschwi¬ 
stern  auf.  Nach  dem  ersten  Weltkrieg,  in 
dem  er  schwer  verwundet  wurde,  führten 
ihn  Studienreisen  nach  Holland,  Wien  und 
Paris.  Die  Katastrophe  des  zweiten  Welt- 


Treffpunkt  aller  Heimatverbände 

Kottbusser  Klause 

Saal  für  250  Personen  frei 

Berlin-Neukölln,  Kottbusser  Damm  90  /  Telefons  629004 


Echte  Liegnitzer  Bomben 
und  Bombensplitter 

in  altbekannter  Qualitit  liefert 

Erhard  Pohl, 

Berlin  SW  29,  Hasenheide  49 

am  U-Bahnhof  S&dstern,  Tel.  66  64  S1 
fr&her  Liegnita 


Berücksichtigen  Si« 
bei  Einkäufen 
unsere  Inserenten  I 


Die  Chefin  stammt  aus  Schlesien ! 

Cafe  und  Restaurant 

HERMANN  BPLOW  UND  FRAU 

Berlin-Schöneberg.  Hauptstraße  15  (am  Kaiser-Wilhelm-Platz)  /  Tel.  713329 

Die  meisten  Ur-Berllner  sind  bekanntlich  Schlesier. 


KORSO-BAD  am  FLUGHAFEN 


Verläßliche  Hauahaltsgrliilfin  mittle¬ 
ren  Alters  mit  wirtschaftlichen  Kennt¬ 
nissen  sowie  Erfahrung  im  Umgang 
mit  Kindern  für  Haushalt  mit  2  be¬ 
rufstätigen  Erwachsenen  u.  2  Kindern 
(7.  u.  10)  in  Ganzt&gsstellung  gesucht. 
Bevorzugt  Wohnort  Wilmersdorf.  Be¬ 
werbungen  an  Frau  Kohbieter,  Tel. 
32  51  81,  App.  665  (ß-16.30). 


Tempelhof,  Tempelhofer  Damm  2  /  Telefon:  66  69  02 
U-Bhf.:  Flughafen  /  Autobus:  Al/  Straßenbahn:  95  u.99 


Wäsche  nach  Gewicht!  Naßwäsche  Pfd.  0,25  |  Mangelwäsche  Pfd.  o,so 
Trockenwäsche  .  0,35  I  Schrankfertige  Wasche 

♦  5  •/,  Trurrungtziiflchlag  /  Abholung  und  Lieferung  frei  Haus 

Dampfwäscherei  UNDINE 

Pächter  OTTO  EBERLE,  Lichterfelde-Wcst,  Gardrsch&tcrnwrg  78-80  /  Telefon:  76  09  80 


Sämtliche  Medizinischen  Bäder  und  Massagen 
Original  Piatyan  «Schlammpackungen 
Kneippkuren  /  Sportmassage 


Kaina  Einschreibgebühr  —  Keine  unnützen  Wegei 
Sie  sparen  Zelt  and  Geld  —  wenn  Sie  uns  direkt  bosudraa 


Größte  Auswahl  /  Niedrige  Preise 
Steglitz.  Schloßstr- 112.  Tel. 721536 


nehmen  Rücksicht  anf  die 
wirtschaftliche  Lage  unserer 
verehrten  Kundschaft  I  I  I 


-  wie  Sie  kennen. 

-  wie  Sie  können, 
was  Sia  wünschen  I 


DAMEN-  UND  HERRENBEKLEIDUNG 


Das  Fachgeschäft  für  feine  Lederwaren 

Grotte  Auswahl  in  eleganten 
Taschen  —  Aktentaschen  — 
Koffern  —  Geschenk-  und 
Reiseartikein  —  Reparaturen 
in  eigener  Werkstatt 

Lederwaren -Raser 

Berlin  -  Steglitz,  Schloßstr.  106 
Fernsprecher  72  12  19 


FRANZ  BORRIS 


Mäntel,  Kleider,  Bluten,  Röcke,  Popellnemöntel,  Unterwäsche,  Anzüge, 
Sakkos,  Hosen,  Trenchcoats,  Texaslacken,  Oberhemden,  Krawatten, 
Bettwäsdie,  Steppdecken,  Gardinen 

Pelzmäntel 

Bequeme  Wochen-  und  Monatsraten 

TEXTIL-ETAGE  STEGLITZ 

Albrechtstrafje  131,  am  Rothausplatz  /  Tel.  72  39  b8 


Slriekioaren-ffaltriliafioit 

BERLIN  SW  29 

M  ITTENWALDF.  R  STRASSE  6 
früher  Konits/WestpreuOen 


Thorner  Katharinchen 

und  andere  Thorner  Lebkuchen 
in  altbekannter  Güte; 
soweit  in  Fachgeschäften  nicht 
erhältlich,  Versand  in  Sorti¬ 
menten  zu  DM  6, —  u.  DM  10, — 
Nachnahme. 

Gustav  Weese,  (24b)  Itzehoe/ Holstein 


E .  Klimpel 

Fleischerei 

Berlin -Tempelhof 
Tempelhofer  Damm  96 


Generalvertretung  and  Auslieferungslager 

Friedrich  Sack 
Berlin-Friedenau,  Sponholzstr.  30 

Telefon :  83  56  67 


TEXTILHAUS  SUD-WEST 

Terrpelh.,  Te-Damm  2,  a.  U-Bhf.  Flugh.,  Etageng.  /  Tel.  66  44  32 

M  O  D  E  H  AUS  SU  OSTERN 

SW  29,  Südstern  2,  direkt  o.  d.  U-Bahn  u.  Kirche  /  Tel.  66  69  59 


nier  kaufen  Sie  gut  u.  preiswert 

Textil-  und  Kurzwaren 

Damen-,  Herren-  und  Kinder-Unterwflsdie 

Karl  Arndt 

Scböneberg,  Bahnstraße  38 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


Georg  Marschall 

Schokoladen  n.  S&ßwaren  /  Großhandel 

Berlin -Sdiöneberg,  Gustav-Müller-Str.  14 

Telefon!  71  53  84 

seit  1922-45  In  Danzig 
offeriert  den  Landsmannschaften 

zur  ITeihnaehts-  ttescherung 
sämtliche  SüBtcaren 

sowie  die 

echten  Thorner  Honigkuchen 
der  Fa.  Gustav  Weese,  gegr.  1763  in  Thont 
letzt  Itzehoe. 


Pelzmäntel 

in  alUn  Prehlage  n 

^ßeltSehtiUr 

Persianer-,  Klauen-,  Waschbär-,  Fohlen-, 
Kalb-  sowie  Ital.  und  span.  Lamm-Mäntel 
.Kütl'-Tellshlg.,  */«Aas..  R„,t  6  Mon. 

Rudolf  Scholar,  Kürschurrmrister 
SO  36,  Dresdener  Str.  119  /  61  75  71 
am  Oranienplatz.  U-Bahnhof  Kottbusser  Tor 


INVALIDENDANK  / 


SELBSTHILFE WERK 

Berlin-Cherlottenburg  4,  Giesebrechtstreke  3  /  Telefon  32  02  32 

bietet  Beratung  in  allen  Vertargungtlragen 

tfclidi  von  10  —  14  Uhr  inBcr  Millwoiti  und  Sonnabend 
Kür  Bernf.tltige  mittwodi.  von  17  —  19  Uhr 

Hilfe  in  Fragen  des  Lattenausglei(fie§ 

tiglidi  von  10  -  14  Uhr  anBrr  Mittwoeh  und  Sonnabend 
für  Berufstätige  mittwochs  von  17  —  19  Uhr 

Vermittlung  von  Versicherungen  aller  Art 
täglich  von  9  —  17  Uhr 

Reisebüro  /  Theaterkasse  /  Pilmauskunft  /  32  0121 
tlgbch  von  9  —  19  Uhr 

Beratung  bei  der  Finanzierung  von  Eigenheimen 

täglich  von  IS  — 17  Uhr,  aonnahends  11  —  13  Uhr 

Lesen  Sie  unsere  Monatsceitschrift 

DER  KRIEGSGESCHAD1GTE  /  DIE  KRIEGERWITWE  /  DAS  KRIEGSWAISENKIND 


Schwerhörige 


Kauft  bei  Heimatvertriebenen! 


Beachten  sie  bitte:  Hörgeräte  sind  Vertrauenssache 

—  kostenlose  Anpassung  durch  WENDTON  -  Institut!  und 
orfahrono  WENDTON  -  Spezialisten  ist  notwendig. 

Har  Rau/aS«'  Im  September  schenkten  uns  doppelt  so  viele  Leldens- 
s-  w  I  1-  U  W  U  I  s  i  geführten  Ihr  Vertrauen  durch  Anpassung  dar 

neuesten  WENTA-Kleinstgeräte 

Kostenlose  Gehörmessung.  /  Ratenzahlungen  /  Zuschüsse  aller  Krankenkassen. 

Auf  Wunsch  Hausbesuch.  /  Batterien  für  alle  Hörgeräte. 

Hörhilfen  ab  DM18,—  /  Hörgeräte  ab  DM  186,— 
OUIEnDTQn  B*I-'V,rtr:  Erwin  Pöthig,  Berlin,  Kuriürstendamm  34 

NffWlMÜflk  Tal.  9117  24  /  Zentrales  Hamburg  39.  Leinpfod  109 


Sie  erhalten  5%  Rabatt! 


Wäsche,  Wolle 
Strickwaren,  Strümpfe  etc. 

£ ckhtitz  tt.  Tmzqhatdi 

Berlin  N  20,  Badstra&e  59 
im  Kaufhaus  Gesundbrunnen. 
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1.  November  1952 


1. Jahrgang 


Tilsiter  feiern  vierhundertjähriges  Bestehen 

Aus  der  Chronik  der  alten  deutschen  Stadt  von  E.  Gaedtke 


Anläßlich  der  1,00-Jahrfeier  für  die  Stadt 
Tilsit,  die  die  Berliner  Tilsiter  am  t.  Novem¬ 
ber  feiern,  bringen  wir  eine  Darstellung  der 
Tilsiter  Stadt  Chronik. 

Die  Stadt  verdankt  ihr  Dasein  strategi¬ 
schen  Erwägungen  des  Deutschen  Ritter¬ 
ordens.  Dieser  erwartete  seit  der  Verhei¬ 
ratung  des  Großfürsten  Jagello  von  Litauen 
mit  Königin  Hedwig  von  Polen  einen  pol¬ 
nisch-litauischen  Ansturm  und  vermutete 
ihn  aus  dem  Nordosten  kommend,  also  auf 
die  Landschaft  Schaiauen  treffend.  Die  1289 
begründete  Burg  Landeshut,  später  Burg 
Ragnit  genannt,  wurde  mehrmals  während 
der  andauernden  Kämpfe  des  Ordens  gegen 
die  Litauer  zerstört,  aber  jedesmal  wieder 
stärker  aufgebaut.  Trotzdem  erschien  dem 
Orden  die  Burg  Ragnit  zum  Schutz  der 
Memelübergänge  nicht  ausreichend.  So  ent¬ 
schied  man  sich  unter  den  Hochmeistern 
Konrad  und  Ulrich  von  Jungingen  ein 
„Neues  Haus"  am  Einfluß  der  Tilsete  ln 
die  Memel  zu  errichten.  Die  Burg  „Neu¬ 
haus''  wurde  1407  bis  1409  erbaut  und  bald 
nach  dem  Bach  und  der  Landschaft  Schloß 
Tilse  genannt.  Ttlse  hieß  auch  der  spätere 
Marktflecken  und  die  Stadt  bis  1850.  Der 
gefürchtete  große  Krieg  war  gekommen, 
doch  nicht  längs  der  Memel,  sondern  über 
die  ungeschützte  Südgrenze  war  der  An¬ 
sturm  erfolgt.  Schloß  Tilsit  schien  diesmal 
vom  Kriege  unberührt  geblieben  zu  sein. 
Da  fielen  1412  trotz  des  bereits  geschlosse¬ 
nen  Friedens  die  Szamelten  ln  Schaiauen 
ein,  dabei  wurde  das  Schloß  Tilsit  durch- 
brannt,  teilweise  zerstört.  Als  1422  durch 
den  Frieden  am  Mellnowsee  die  Grenze 
zwischen  Preußen  und  Litauen  endgültig 
festgesetzt  wurde,  bahnte  sich  nach  mehr 
als  einem  Jahrhundert  andauernder  Kämpfe 
mit  dem  benachbarten  Litauen  ein  normal 
nachbarlicher  Verkehr  an.  Nach  Wieder¬ 
instandsetzung  des  Schlosses  Tilsit  siedelten 
sich  im  Schutze  desselben  deutsche  gewer¬ 
betreibende  Siedler  an,  aber  erst  um  das 
Jahr  1500  der  erste  Krüger  (Georg  Bren- 
del).  Dieser  erste,  alte  Krug  hatte  damals 
eine  volkswirtschaftlich  wesentliche  Be¬ 
deutung,  well  er  zugleich  Markt-  und  Han¬ 
delszentrale  war  und  der  Inhaber  ein  ge¬ 
wandter  Kaufmann  sein  mußte.  Als  der 
letzte  Ordenshochmeister,  Markgraf  Al- 
brecht  v.  Brandenburg,  späterer  Herzog  von 
Preußen,  Tilsit  besuchte,  fand  er  die  Sied¬ 
lung  bei  einer  brauchbaren  Memelauffahrt 
geeignet  zur  Schaffung  eines  Markt-  und 


Handelsplatzes  und  begründete  ihn  plan¬ 
mäßig,  indem  er  2  Hauptstraßen,  die  Deut¬ 
sche  Straße  und  die  Querstraße  (die  heu¬ 
tige  Packhofstraße)  und  deren  Breite  fest¬ 
setzte  und  dem  Flecken  Marktrecht  gab. 
Nachdem  nun  einmal  die  verkehrsgünstige 
Lage  Tilsits  entdeckt  war,  entwickelte  sich 
der  Marktflecken  für  die  damalige  Zeit 
überraschend  schnell,  so  daß  Herzog  Al- 
brecht  Tilsit  entsprechend  seiner  Bedeutung 
als  Marktort  unterm  2.  November  1552 
Stadt-  und  Handelsgerechtsame  gab  und 
ein  Stadtwappen  verlieh.  Gebieter  Uber  die 
Stadt  waren  wie  zuvor  die  Amtshauptleute, 
die  ihren  Sitz  im  Schloß  hatten.  Die  be¬ 
quemste  Verkehrs-  und  Handelsstraße  bil¬ 
dete  die  Memel  und  ihre  Mündungsarme. 
Aber  das  Handelsrecht  war  nur  ein  be¬ 
schränktes,  das  die  Stadt  bekam.  So  durf¬ 
ten  Waren  stromabwärts  zunächst  nur 
nach  Königsberg  geführt  werden.  Trotzdem 
aber  wurde  Tilsit  fortan  ein  wichtiger  Han¬ 
delsplatz,  denn  von  Danzig  und  Königsberg 
die  Memel  herauf  kamen  und  wurden  In 
Tilsit  gespeichert  oder  nach  Litauen  ge¬ 
führt:  Salz,  Heringe,  Tuche,  Seidenzeuge, 
Elsen  und  Kramwaren.  Aus  Litauen  brach¬ 
ten  die  Frachtkähne  Hanf,  Holz,  Getreide, 
Leinensaat,  Talg,  Nüsse,  Honig,  Pottasche, 
Felle  und  Flachsbreche.  Eine  Brücke  über 
die  Memel  gab  es  noch  nicht,  den  Verkehr 
zwischen  beiden  Memelufern  vermittelte 
eine  Amts-  und  eine  Stadtfähre.  Noch  wa¬ 
ren  die  Straßen  der  Stadt  nicht  gepflastert 
und  die  meisten  Wohngebäude  waren  Füll¬ 
holzbauten  mit  Stroh-  und  Schindeldächern. 
Markgraf  Georg  Friedrich  begründete  1586 
in  Tilsit  eine  Lateinschule,  späteres  Gym¬ 
nasium  —  2  Elementarschulen  bestanden 
bereits  —  die  auf  die  1544  in  Königsberg 
gegründete  Universität  vorbereiten  sollte. 
1562  ImahrewrudJ  )bSnSbfs  umlh  umlh  u 
Im  Jahre  1562  wurde  der  Ttlsetebach  zum 
Teich  (heutiger  MUhlenteich)  aufgestaut, 
wodurch  das  Stadtbild  eine  wesentliche 
Veränderung  erfuhr. 

Tilsit  hatte  schon  ln  der  vorreformatori- 
schen  Zeit  eine  Kirche,  an  derselben  Stelle 
wurde  die  Deutsche  Ordenskirche  erbaut 
und  am  16.  Juli  1610  eingeweiht.  Der  Turm¬ 
helm  wurde  1696  bis  1699  hinzugefügt.  Am 
11.  Juli  1699  konnten  Knopf  und  Fahne  mit 
dem  Kurbrandenburgischen  Adler  verziert, 
aufgebracht  werden.  Der  Turm,  dessen 
oberer  Teil  auf  8  Kugeln  ruht,  bildet  seither 
Tilsits  Wahrzeichen.  Beim  Schwedeneinfall 


ln  Ostpreußen  im  Jahre  1678  wurde  Tilsit 
besetzt  und  auf  der  Westseite  von  den 
Schweden  durch  Errichtung  von  Wall  und 
Graben  vom  Teich  bis  zur  Memel  befestigt. 
Angstvolle  Tage  durchlebte  damals  ln  der 
Schwedenzeit  die  Stadt.  Als  durch  den  be¬ 
rühmten  Winterfeldzug  des  Großen  Kur¬ 
fürsten  die  Schweden  am  30.  Januar  1679 
fluchtartig  Tilsit  räumen  mußten,  war  die 
Stadt  gerettet.  Den  schwedischen  Schloß¬ 
hauptleuten  ln  Tilsit  und  Ragnit  schenkte 
der  Große  Kurfürst  nach  ihrer  Kapitulation 
die  Freiheit.  Sie  hatten  die  beiden  Städte 
vor  schwedischer  Brandschatzung  bewahrt. 
Der  Kurfürst  verlieh  der  Stadt  Tilsit  auch 
freies,  also  unbeschränktes  Handelsrecht. 
Dazu  folgten  segensreiche  Friedensjahre. 
Der  Wohlstand  der  Stadt  hob  sich  darob  be¬ 
deutend.  Dieser  Umstand  kam  im  Stadtbild 
zum  Ausdruck.  Die  Stadt  begann  ihre  Stra¬ 
ßen  zu  pflastern  und  die  Deutsche  Straße 
gestaltete  Bich  durch  entstehende  Barok- 
bauten  zur  repräsentativsten  Straße  der 
Stadt.  Langsam  wuchs  in  allen  Straßen  die 
Zahl  der  ziegelgefachten  oder  gar  völlig  in 
Mauersteinen  hergestellten,  mit  Dachziegeln 
gedeckte  Wohngebäude.  Wohlhabende  Bür¬ 
ger  begründeten  zahlreiche  wohltätige  Stif¬ 
tungen.  Die  Stadt  wurde  in  Ostpreußen  ln 
die  Städte  erster  Klasse  eingefügt  und 
durfte  als  solche  12  Mitglieder  (Ratsherren) 
im  Magistrat  haben.  Die  Befugnisse  der 
Schloßhauptleute  waren  nach  und  nach  auf 
den  Magistrat  übergegangen.  Tilsit  hatte 
um  das  Jahr  1700  rund  5000  Einwohner. 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  HI.  ordnete  im 
Jahr  1698  ein  dem  Hof postamt  ln  Berlin 
unterstelltes  Postamt  Tilsit  an,  daß  von 
einem  Postmeister  verwaltet  wurde.  Unter¬ 
brochen  wurde  das  Emporblühen  der  Stadt 
im  September  1709  durch  den  „schwarzen 
Tod",  der  Tilsit  trotz  aller  Vorsichts-  und 
Absperrmaßnahmen  helmsuchte.  Erst  im 
Oktober  1710  räumte  die  Pest  den  Schau¬ 
platz.  Etwa  die  Hälfte  aller  Einwohner 
waren  ihr  zum  Opfer  gefallen.  Als  erste 
Maßnahme  zur  Erholung  der  Stadt  legte 
1716  der  Soldatenkönig  Friedrich  Wilhelm  I. 
700  Reiter  in  Garnison  (als  nachmaliges 
Dragonerregiment  Nr.  1)  bekannt. 

Fortsetzung  folgt. 


Wir  suchen 

1.  Melker  Karl  Weiß,  geb.  25.  September 
1898  in  Wesselbruk,  Kr.  Pr.-Eylau,  frü¬ 
her  wohnhaft  In  Biebcrswalde,  Kr.  Oste¬ 
rode,  später  Magergut  bei  Brückendorf, 
Kr.  Neidenburg,  Ostpr, 

2.  Friedrich  Danliowski  aus  Osterode, 

Ostpr.,  Schillerstr.  8,  vermißt  seit  1945. 

3.  Kinder  Schmolla,  früher  Osterode, 

Ostpr.,  Wilhelmstraße,  suchen  ihre 
Eltern. 

4.  Wer  kann  Auskunft  geben  über  Wilhelm 
Schwanke,  Klein  Schläfken,  Kr.  Neiden¬ 
burg,  Ostpr. 

5.  Gesucht  wird  Anneliese  Beckherrn  aus 
Königsberg,  Ostpr.,  etwa  40  Jahre  alt, 
Eltern  haben  in  Königsberg  gewohnt, 
Vater  pensionierter  Militär. 

6.  Landwirt  Alfred  Dargel,  geb.  am  21.  De¬ 
zember  1921  in  Rosengart,  Kr.  Hellsberg, 
Ostpr. 

Meldungen  sind  an  die  Geschäftsstelle  der 

Landsmannschaft  Ostpreußen,  Berlin-Char- 

lottenburg  9,  Kaiserdamm  83,  zu  richten. 


UNSERE  TOTEN 

Am  5.  Oktober  d.  J.  verstarb  unser  Mit¬ 
glied  Franz  Jesehinak,  geb.  am  19.  Februar 
1863  in  Monethen,  Kr.  Johannisburg,  Ostpr, 
Er  folgte  seiner  Frau  Amalie,  geb.  Joswig, 
die  von  Feindeshand  1945  umgebracht  wor¬ 
den  ist,  sowie  seinem  Enkel,  der  1941  ge¬ 
fallen  ist.  Er  wohnte  bei  seinen  Kindern 
Johann  und  Minna  Jeschinak,  Berlin-Wil¬ 
mersdorf,  Bregenzer  Straße  3.  Trotz  seines 
hohen  Alters  besuchte  er  öfter  Kreistref¬ 
fen  seines  Heimatkreises. 

Am  22.  Oktober  1952  verstarb  unsere 
Landsmännin  Elisa  Schiller,  geb.  Becker, 
geboren  am  1.  Mal  1871,  früher  wohnhaft 
Orteisburg  (Ostpreußen).  Sie  wohnte  bei 
ihrer  Tochter  Frau  Bukowskl,  Berlin-Rei¬ 
nickendorf,  Mlckestraße  2. 


Herausgegeben  von  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  (Bund  der  vertriebenen  Ostpreußen)  im 
Berliner  Landesverband  der  Heimatvertriebenen 
e.  V„  ..Haus  der  ostdeutschen  Heimat",  Bcrltn- 
Charlottenburg  9.  Kaiserdamm  83.  Tel.  92  0191. 
Verantwortlich  für  den  Inhalt:  Werner  Bader.  — 
Für  unverlangt  eingesandte  Manuskripte  ohne 
Rückporto  keine  Gewähr.  —  Anzeigenannahme: 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Berlin-Char- 
lottenburg  9,  Kaiserdamm  83,  Tel.  92  01  91.  Druck; 
Rudolf  Otto,  Berlin  W  36,  LUtzowstraße  63.  Tel. 


Unser  ostpreußischer  Kirchentag 


Wo  treffen  sich  die  Ostpreußen? 


Landsmannschaft  Ostpreußen  (Bund  der  vertriebenen  Ostpreußen),  Berlln-Charlotten- 
burg,  Kaiserdamm  83,  Tel.  92  01  91 


Seit  1946  ist  es  schon  Brauch,  daß  der 
ostpreußische  Bruderrat  jährlich  einmal  die 
Glieder  unserer  Heimatkirche  zu  einem  Kir¬ 
chentag  einladet.  Die  ostpreußischen  Gottes¬ 
dienste  und  Kirchentage  waren  die  ersten 
Gelegenheiten,  wo  nach  der  Katastrophe 
sich  die  Menschen  der  Heimat  wieder  zu¬ 
sammenfanden. 

Wir  wollen  Zeugnis  ablegen,  daß  in  einer 
Zelt,  da  alles  uns  genommen  wurde  und  zer¬ 
brach,  unser  Christenglaube  uns  letzter 
Halt  gewesen  ist.  Wir  haben  es  erlebt,  daß 
der  Herr  eine  Feste  zur  Zeit  der  Not  Ist. 
Das  waren  die  Gedanken,  die  auf  unserm 
Kirchentag  im  Johannesstift,  Kirchenrat 
Lokies,  ein  alter  Ostpreuße,  ln  seinem  Vor¬ 
trag  über  „Christliche  Erziehung4'  unter¬ 
strich.  Die  Frage,  wie  unsere  Kinder  durch 
teuren  Vätcrglauben  für  das  Leben  fest¬ 
gemacht  werden,  darf  ja  keinen,  der  mit 
Kindern  zu  tun  hat,  loslassen.  Oder  da  legte 
uns  Pfarrer  George  in  der  Andacht  das 
große  Kapitel  aus  der  Bergpredigt  vom 
Sorgen  aus.  Da  stellte  uns  weiter  Propst 
Hildebrandt  in  das  große  kirchliche  Leben 
hinein.  Aus  eigenem  Erleben  sprach  er  über 


Im  Oktober  feierte  der  Heimatkreis  Lötzen  In 
sämtlichen  Überfüllten  Räumen  der  „Kottbusser 
Klause“  ln  Berlin,  mit  seinen  zahlreichen  Ber¬ 
liner  Freunden,  ein  wohlgclungenes  Ernte¬ 
dankfest. 

Im  blumengeschmückten  Saal  prangte  eine 
Erntekrone,  unter  der  ein  Gabentisch  mit  den 
Früchten  des  Feldes  aufgebaut  war.  Zu  Beginn 
wurde  gemeinsam  das  Ostpreußenlied  gesungen 
und  alle  Gedanken  wanderten  ln  die  Heimat  zu¬ 
rück.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  1.  Vor¬ 
sitzenden.  Landsmann  Krause,  leitete  unser  klei¬ 
ner  Lötzcner  Chor  mit  dem  ostpreußischen  Ernte¬ 
lied:  „Mit  lautem  Jubel  bringen  wir  den  schön¬ 
sten  Erntekranz"  die  Feierstunde  ein.  Der  2.  Vor¬ 
sitzende,  Landsmann  Fürstenau,  hielt  dann  die 
Festansprache.  Er  erinnerte  an  das  letzte  Ernte¬ 
fest  in  unserer  unvergeßlichen  Heimat  und 
sprach  über  den  Wert  des  ostpreußischen  Bauern 
für  uns  und  für  unser  ganzes  Vaterland.  Einige 
Zahlen  führten  uns  vor  Augen,  wie  groß  unser 
Verlust  gewesen  ist,  und  er  sprach  die  Hoffnung 
aus.  daß  die  Not  ein  Ende  finden  möge,  und  daß 
bald  wieder  ostpreußlschc  Bauern  in  der  Heimat¬ 
erde  säen  und  ernten  können.  Hierauf  las  Lands¬ 
männin  Roßbach  das  .Erntelied  der  Deutschen" 
mit  dem  Schwur:  „Deutsche  Erde,  wir  halten  treu 
deine  Hut“.  —  Feierlich  erklang  der  Choral 
.Nun  danket  alle  Gott“,  der  von  allen  Anwesen¬ 
den.  tief  beeindruckt  stehend,  gesungen  wurde. 

Noch  einer  kurzen  Pause  fand  eine  Rätsel- 
Stunde  unter  dem  Motto:  „Kennst  du  deine  Hei¬ 
mat.  dann  rate  mit"  statt. 


den  Stuttgarter  Kirchentag  und  die  Synode 
ln  Elbingerode,  von  der  er  direkt  gekommen 
war.  Als  das  Bemerkenswerteste  an  dieser 
Deutsch-Evangelischen  Synode  in  der  So¬ 
wjetzone  bezeichnete  er  die  große  Teil¬ 
nahme  der  Gemeinde.  In  dem  kleinen  Harz¬ 
dorf  sammelten  sich  zu  den  öffentlichen 
Sitzungen,  Andachten  und  Gottesdiensten 
immer  etwa  1000  Menschen.  Wir  Ostpreu¬ 
ßen  in  Berlin  müssen  an  der  Arbeit  unseres 
alten  Königsberger  Diakonissenhauses  der 
Barmherzigkeit  besonders  Anteil  nehmen, 
well  es  hier  in  Nikolassee,  Kirchweg  53, 
wieder  eine  neue  Heimat  gefunden  hat.  Der 
neue  Vorsteher,  Pfarrer  Kaufmann,  sprach 
über  die  Arbeit  der  Schwestern,  die  ganz 
auf  dem  Opfer  beruht.  Junge  Mädchen,  die 
zu  diesem  Dienst  Freudigkeit  haben,  kön¬ 
nen  sich  jederzeit  in  Nikolassee  melden.  Der 
Kirchentag  begann  mit  einem  Rüstgottes¬ 
dienst  in  der  Kirche  in  Nikolassee  und  en¬ 
dete  mit  einem  Abendmahlsgottesdlens  in 
der  Stiftskirche  des  Johannisstiftes.  Möchte 
er  den  etwa  600  Teilnehmern  aus  dem  Osten 
und  Westen  viel  Kraft  und  Stärkung  ge¬ 
geben  haben.  Pfarrer  Moritz 


Es  war  ein  Tag.  der  viele  Herzen  wieder  ein¬ 
mal  froh  und  dankbar  machte,  q  Rossbach 

Ostmüller  sollen  sich  melden 

VK.  Der  „Verband  der  früheren  Ost¬ 
mühlen  e.  V."  fordert  alle  ehemaligen  selb¬ 
ständigen  MUhlenbesitzer  und  Pächter  auf, 
ihre  Personalien  ( Name,  Geburtstag,  Jetzige 
Anschrift,  ehemalige  Anschrift  in  den  Ost¬ 
gebieten)  dem  Verband  an  seine  Geschäfts¬ 
stelle  ln  Sinnzig  a.  Rhein  mitzuteilen.  Wegen 
der  anlaufenden  Eingliederung  der  Heimat  - 
vertrlebenen-Wlrtschaft  ist  auch  die  Er¬ 
fassung  aller  ostdeutschen  Müller  dringend 
erforderlich. 

Heimatvertriebene  Landwirte 
können  gehen 

VK.  Dr.  Herbert  Studders,  ein  führendes 
Mitglied  des  Bundesverbandes  der  deut¬ 
schen  Industrie,  überraschte  auf  einer  Pres¬ 
sekonferenz  mit  der  Erklärung,  daß  gegen 
die  Auswanderung  landwirtschaftlicher 
Flüchtlinge,  vor  allem  früherer  selbständi¬ 
ger  Landwirte  wenig  einzuwenden  sei.  Nach 
der  Auffassung  Dr.  Studders  könnten  die 
helmatvertriebenen  Bauern  entgegen  den 
Facharbeitern  Ihr  Brot  auch  im  Ausland 
finden.  Für  die  Stärkung  des  europäischen 
Wirtschaftspotentials  sind  nach  seiner  Auf¬ 
fassung  nur  Industrieartleiter  notwendig! 


Heimatkreis  Tilsit.  Tilsit-Rngnlt/Elcliniodc- 
rung/Memel 

2. 11. 1952,  16.00  Uhr,  Feier  des  400.  Stadt¬ 
jubiläums  der  Heimatstadt  Tilsit.  Lokal: 
Schloßrestaurant,  Berlin-Tegel,  Karollnen- 
straße  12.  Einlaß  nur  gegen  Eintrittskar¬ 
ten,  die  im  Vorverkauf  zu  1, —  DM  für  Mit¬ 
glieder  und  1,50  DM  für  Gäste  ausgegeben 
werden  und  noch  in  beschränktem  Umfange 
erhältlich  sind  bei  E.  Gaedtke,  Berlin-Schö¬ 
neberg,  Kolonnenstraße  18,  E.  Mühlich, 
Berlin-Tegel,  Bahnhofstraße  12,  O.  Didlapp, 
Berlin-Haselhorst,  Gartenfelder  Str.  124g. 
Heimatkrels  Gumbinnen 

2. 11. 1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen  und 

Lichtbildervortrag:  Stadt  und  Kreis  Gum¬ 
binnen  (Kretsvertreter  Kunze  und  Lands¬ 
mann  Gebauer  aus  der  Bundesrepublik). 
Lokal:  Parkrestaurant  Südende,  Steglitzer 
Straße  14-16, 

Heimatkreis  Rastenburg 

2. 11. 1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Klubhaus  Fehrbelliner  Platz,  Berlin-Wil¬ 
mersdorf,  Hohenzollerndamm  185,  S-Bahn 
Hohenzollerndamm. 

Heimatkreis  Sensburg 

2. 11. 1952,  16.30  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Inselkrug,  Inh.  E.  Manier,  Berlin-Schöne¬ 
berg.  Gustav-Müller-Straße  8. 

Heimatkreis  Orteisburg 

2.11.1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Zur  bunten  Laterne,  Berlin-Schöneberg, 
Beiziger  Straße  60. 

Heimatkreis  L.vck 

2.11.1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Masovia,  Inh.  Karl  Lange,  Berlin  SW  29, 
Bergmannstraßc  52.  U-Bahn  SUdstern. 
Heimatkrels  Treuburg 

2.11.1952,  15.30  Uhr.  Kreistreffen.  Lokal: 
Domklause,  Fehrbelliner  Platz  2,  U-Bahn 
Fehrbelliner  Platz. 

Heimatkreis  Breunsberg 

2.11.1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Tusculum,  Berlin-Tempelhof,  Tempelhofer 
Damm  146,  S-  und  U-Bahn  Tempelhof. 
Helmatkreis  Königsberg  Pr„  Bezirk  Hteg- 
litz-Friedenau-Zehlendorf 

3. 11. 1952,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen.  Lo¬ 
kal:  Zum  Storch,  Berlin-Steglitz,  Muthesius- 
straße,  Ecke  Rothenburgstraße. 
Heimatkrels  Plllkallen/Stallupönen 

8. 11. 1952,  18.30  Uhr,  Mitgliederversamm¬ 
lung.  Lokal:  Vereinshaus  Heumann,  Berlin 
N  65  (Wedding),  Nordufer  15,  S-Bahn  Put- 
litzstraße,  Omnib.  A  16. 

Heimatkrels  Bartenstein 

8. 11. 1952,  17.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Casino,  Schöneberg,  Monumentenstraße  34, 
S-Bahn  Großgörschenstraße  und  Yorck- 
straße,  U-Bahn  BUIowstraße. 


Heimatkreis  Johannisburg 

9. 11. 1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Maslowski,  Berlin-Schöneberg,  Vorberg¬ 
straße  11. 

Heimatkreis  HeiligenbelJ/Pr.  Eylau 

9. 11. 1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Hohenzollerndamm  185. 

Heimutkreis  Osterode-Neidenburg 

9. 11. 1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Sportfeldklause,  Am  Reichssportfeld, 
Reichssportfeldstraße  23,  S-Bahn  Reichs¬ 
sportfeld. 

Ilclmatkrcis  Lötzen 

9. 11. 1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Kottbusser  Klause,  Berlin-Neukölln,  Kott¬ 
busser  Damm  90,  U-Bahn  Kottbusser  Damm, 
Straßenbahn  3  bis  Hermnnnpiatz. 

Heimatkrels  Insterburg 

16. 11. 1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Parkrestaurant  SUdende,  Mariendorfer 
Straße  72. 

Heimatkreis  Goldap-Darkehmen 

16. 11. 1952,  14.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Zum  Hähnerl,  Berlin-Friedenau,  Haupt¬ 
straße  70,  S-  u.  U-Bahn  Innsbrucker  Platz. 

Heimatkreis  Wehlau 

16. 11. 1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Ida  Finger,  Berlin-Tempelhof,  Alt-Tempel¬ 
hof  46,  S-  und  U-Bahn  Tempelhof,  Stra¬ 
ßenbahn  6  und  99. 

Ileimatkreis  Königsberg  Pr-,  Bezirk  Wil¬ 
mersdorf 

22. 11.  1952,  19,00  Uhr,  Bezirkstreffen.  Lo¬ 
kal:  Paretzer  Höh,  Berlin-Wilmersdorf,  Pa- 
retzer  Straße  15. 

Heimatkreis  Allenstein 

30. 11. 1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Boehnkcs  Fcstsäle,  Berlln-Charlottenburg, 
Königin-Elisabeth-Straße  41-45. 

Heimatkrels  Angerburg 

30. 11. 1952,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Kindl  Sporthalle,  kleiner  Saal,  links, 
Berlin  SW  29,  Hasenheide  28-32,  Straßen¬ 
bahn  3  bis  Hermannplatz,  U-Bahn  Her¬ 
mannplatz. 

Heimatkreis  Gumbinnen 

30. 11. 1952,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Parkrestaurant,  SUdende,  Steglitzer  Straße 
Nr.  14-16. 

Heimatkrels  Heilsberg-Rüssel 

30.11.1952,  16.00  Uhr,  Kreirtreffon.  Lokal: 
Brauhaussäle.  Berlin  -  Schöneberg,  Ba- 
densche  Straße  52,  U-Bahn  Rathaus  Schö¬ 
neberg,  Straßenbahn  5,  25,  Bus  A  16. 


Die  Lötzener  in  Berlin  vergessen  ihre  Heimat  nicht 


